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Hin denburg-Brief.
Das Schreiben des Reichspräſidenten an Loebell der Oeffentlichkeit über geben. Hindenburg diskredidiert die Verfaſſung und ſeinen Eid. Die enteigneten Bolksmafſen pfeifen auf dieſen Drieſ

Was gedenkt die Reichsregierung zu tun?de

„Gegen Moral und Recht.“
Halle (Saale), 8. Juni.

in ſeinen Lebenserinnerungen, daß er

t einer größeren Berliner Veranſtaltungſeinen Jungen bei dem Palais Wilhelms I. in die Höhe gehoben
habe, damit der Knabe den alten Kaiſer aus nächſter Nähe ſehe
und dieſe Beſichtigung als das größte Ereignis ſeines Lebens
im Herzen behalte. Es bedarf keiner Kommentare, um nach
dieſem Geſtändnis die monarchiſtiſche Mentalität des Reichs
präſidenten noch beſonders deutlich zu machen. Niemand hat von
Hindenburg bisher auch verlangt daß er ſeine Vergangenheit ab
tuen und fich in Gedankengängen zurechtfinden ſoll, für die er
zweifellos zu alt iſt. Hindenburg iſt Zeit ſeines Lebens nach
eigenem Geſtändnis nichts weiter als Soldat geweſen. Mit
78 Jahren Politiker aus Not geworden, iſt er ſelbſtverſtändlich
heute ganz außerſtande, ſich das hiſtoriſche, ſoziologiſche und öko

nomiſche Fundament einer politiſchen r zu
n fehlen ihm naturgemäß die elementarſten Ver
z zwiſchen ſeiner eigenen Geſchichte und
ſeinen neuen Aufgaben. Er hat den Eid auf die Ver
faſſung geleiſtet und ſich bisher anerkanntermaßen bemüht, nach
beſtem Wiſſen und Gewiſſen dem Buchſtaben der Verfaſſung ge
mäß zu handeln. Aber dieſes Bemühen allein macht noch keinen
Republikaner, noch keinen republikaniſchen Politiker. Und der
Wortlaut der Verfaſſung iſt noch lange nicht ihr Geiſt. Dieſen
Geiſt ſcheint der neue Reichspräſident bislang nicht begriffen zu

n.

Wir wieſen bereits geſtern auf einen Brief des früheren
königlich preußiſchen Jnnenminiſters von Loebell an den
Reichspräſidenten hin, in dem Loebell den Reichspräſidenten auf
fordert, ſich über die entſchädigungsloſe Enteignung der Fürſten
zu äußern. Hindenburg antwortete in einem „vertraulichen“
Schreiben, in dem er zunächſt darlegte, daß er aus verfaſſungs
rechtlichen Gründen keine offizielle Stellung zum Volksentſcheid
nehmen könne. Der Reſt des Briefes enthielt jedoch eine rein
perſönliche Meinungsäußerung, die natürlich rein monarchiſtiſch
gefärbt iſt. Geſtern hat Herr von Loebell, der bekannte Wahl
rechtsinzrigant aus dem kaiſerlichen Kriegs Deutſchland nun den
Brief Hindenburgs gegen Erwarten aller Einſichtigen ver
öffentlicht und damit den Eindruck erweckt, als ob Hinden-
burg die Veröffentlichung ge wünſcht habe. Ob ein direkter
Wunſch des Reichspräſidenten vorliegt, iſt bis zur Stunde nicht
feſtſtellbar. Unzweifelhaft erſcheint, daß der Reichspräſident
gegen die Veröffentlichung nichts einzuwenden gehabt hat, daß
er alſo ſeine perſönliche Auffaſſung als brauchbares Mittel zur
Verhinderung der entſchädigungsloſen Enteignung der Fürſten
betrachtet.

Die Rechtsparteien, die mit Hindenburg im April 1925 Stim
menſang getrieben haben, die den alten Mann für ihre Privat
zwecke mißbauchten, führen unter Ausnutzung ſeiner Perſönlich
keit jetzt vierzehn Tage vor dem Volksentſcheid ein ganz ähnliches
Manöver durch. um das Heer der Schwankenden, Unentſchloſſenen
auf ihre Seite zu bekommen.

Aber die Dinge liegen heute ganz anders als im April
2925. Damals ſtanden Millionen von entgigneten Kleinrentnern
und Sparern grollend beiſeite, die durch die Einbeziehung des
Generalfeldmarſchalls in den politiſchen Kampf für ſich die Ret
tung ihres dem Staate auf Treu und Glauben gegebenen Spar
kapitals erwarteten. Hindenburg iſt inzwiſchen Reichspräſident
geworden. Die Sparer und enteigneten Kleinrentner haben ihre
Delegationen zu ihm geſandt. Er hat ſie nach Hauſe geſchickt
mit dem Bemerken, daß er „auch beinahe hätte hungern müſſen“,
wenn ihm die Republik nicht einige zehntauſend Mark Penſion
gegeben hätte. Hindenburg hat das Enteignungsgeſetz, das die
Kleinrentner und Sparer wie ein Vernichtungsſchläg traf,
unterzeichnet und damit kund und zu wiſſen getan, daß er
gar nicht daran denkt, die Rolle zu ſpielen, die man von unver-
antwortlicher Seite Millionen von Hungernden ünd Armen vor
gegaukelt hat. Auf dieſe Millionen wird der neueſte Jntriganten
trick des Herrn von Loebell nicht. die geringſte Wirkung ausüben.

Hindenburg erzählt
einmal als Major bei

Die Manöver des Herrn von Loebell ſind zu plump als daß ſie
ich im Laufe eines Jahres mit Erfolg wiederholen können.u aber zur Perſönlichkeit von Hindenburg ſelbſt. Es ſcheint,

Fangarme eines nationaliſtiſchen Klüngels gerät, der ihn zu

Dingen verleitet, digterrepublikaniſcher Präſident n ich t auf ſich nehmen ſollte. Wir er
innern nur an'die Üngeheiterlichkeit, daß Hindenburg vor einigen
Monaten den bekannten Pulſchinajor v. Sodenſtern bei ſich

die ein auf die Reichsverfaſſung vereidigter

empfangen hat, der ihm die ſpäter bekannt gewordenen Umſturz-
pläne des Herrn Claß mitgeteilt haben ſoll. Der Veranſtalter
dieſer Unterredung war kein anderer als Hindenburgs Sohn, der
S merkwürdig genug als Adjutant ſeines Vaters tätig iſt.
Nach dem Strafgeſetzbuch 139) wäre Hindenburg verpflichtet
geweſen, nachdem ihm von einem geplanten Verbrechen Kenntnis
geworden war, der zuſtändigen Juſtizbehörde davon Kenntnis
zu geben. Aus welchen Gründen er geſchwiegen hat, wiſſen wir
nicht. Aber die Unterredung mit dem Putſchiſten Sodenſtern,
deſſen politiſche Tendenz dem Reichspräſidenten aus der „Deutſchen
Zeitung“ hinlänglich bekannt ſein mußte, beweiſt, daß ſich der
zweite Präſident der deutſchen Republik in bedenklichem Maße
jener Grenze nähert, die ihm ſein Eid auf die Reichsverfaſſung
vorſchreibt.

Aber wir reden von der Reichsverfaſſung, während dem Prä-
ſidenten augenſcheinlich weſentliche Teile dieſer Verfaſſung voll-
kommen fremd ſind. Die Reichsverfaſſung ſieht beiſpielsweiſe
nicht nur die Möglichkeit einer Enteignung, ſondern auch die Mög-
lichkeit einer entſchädigungsloſen Enteignung zu
gunſten der Allgemeinheit vor. Auch dieſer Artikelder Reichsverfaſſung ſt von Hindenburg beſchworen worden.

Jetzt ſpricht der deutſche Reichspräſident in ſeinem Brief an Loe
bell im Zuſammenhang mit der entſchädigungsloſen Enteignung
durch Volksabſtimmung als von einem Verſtoß gegen Moral
und Recht. Er bezeichnet alſo indirekt den betreffenden Artikel
der deutſchen Reichsverfaſſung als unſittlich und rechts-
widrig.

Aber auch dieſen Artikel hat Herr v. Hindenburg beſchworen.
Hat er etwa einen Eid auf die Beobachtung von Unſittlichkeit und
Rechtswidrigkeit geleiſtet? Oder hat er vielleicht einen Eid ge-
leiſtet, ohne die Bedeutung dieſes Eides zu kennen? Oder hat er
gar geſchworen, die Verfaſſung des Deutſchen Reichs zu beobachten,
ohne mit Wort und Geiſt dieſer Verfaſſung vertraut zu ſein? Mit
einer dieſer Möglichkeiten muß der deutſche Staatsbürger rechnen,
nachdem er den Brief Hindenburgs an Loebell geleſen hat. Die
deutſche Reichsverfaſſung ſieht ausdrücklich die Möglichkeit einer
entſchädigungsloſen Enteignung zugunſten der Allgemeinheit vor.
Ein Reichspräſident, der das als unſittlich und geſetzwidrig
proklamiert, hätte die Pflicht, von ſeinem Eide zurückzutreten und
zu erklären: Jch bin mir über den Sinn der deutſchen Reichs-
verfaſſung bei meiner Eidesleiſtung nicht vollkommen im klaren
geweſen, ich kann nicht weiter Präſident der deutſchen Republik
ſein. Oder aber zu erklären, daß die betreffenden Wendungen
in ſeinem Briefe einer irrtümlichen Auffaſſung entſprechen, von
der er ſich nachträglich überzeugt habe.

Beide Fälle werden natürlich nicht eintreten. Herr Hinden-
burg wird, geſtützt auf ſeine engeren politiſchen Freunde, dies und
vielleicht noch manches andere mit ſeiner Stellung und mit ſeinem
Eide vereinbaren. Um ſo lauter aber müſſen wir in breiteſter
Oeffentlichkeit dagegen proteſtieren, daß der vereidigte deutſche
Reichspräſident ſeine von den Parteien unabhängige Poſition zu
Kundgebungen gebraucht, die mit dem Wortlaut und Geiſt der
von ihm beſchworenen Reichsverfaſſung in ſtriktem Widerſpruch
ſtehen.

Heute früh erreichte uns die Meldung, daß das Reichskabinett
in ſeiner geſtrigen Sitzung zur ſelben Stunde, als es der Auf-
faſſung Ausdruck gab, Hindenburg würde die Veröffentlichung des
an Loebell gerichteten Briefes nicht geſtatten, durch die Nachricht
überraſcht wurde, daß der Brief bereits veröffentlicht ſei. Mit
dieſem Ueberraſchtſein iſt natürlich nichts getan. Die Reichs-
regierung trägt die Verantwortung für die geſamte Reichspolitik.
Die Reichsregierung hat darum die Pflicht, politiſch mit dem
Reichspräſidenten die engſte Fühlung zu halten und zu verhindern,
daß der Reichspräſident ſich Extravaganzen erlaubt, die mit ſeiner
rerfaſfungsrechtlichen Stellung nicht vereinbart werden können.
Das Kabinett hat dieſe Pflicht um ſo mehr, als es weiß, daß der
Reichspräſident eine durchaus unpolitiſche Perſönlichkeit iſt, die
der unmittelbaren und dauernden Führung gar nicht ent

behren känn, wenn ſie. nicht Gefahr laufen will, unkontrollier
baren Einflüſſen zum Opfer zu fallen und in die allgemeine An
griffslinie der Parteipolitik gerückt zu werden. Wir ſind ge
ſpannt, was das Reichskabinett in dieſem Falle tun wird. Wenn

es nicht will daß Hindenburg vollends in die Arme dunkler poli
tiſcher Exiſtenzen getrieben wird, dann möge es ſich zu einer

z W Se ndaß der Reichspräſident in letzter Zeit mehr und mehr in die dauernden und feſten Führung entſchließen, die die Seitenwege
monarchiſtiſcher Privatpolitik des Reichspräſidenten verſperrt.

Für die Jnitiativparteien aber wird der Hindenburg-Brief.,
der ja von den Rechtsparteien in Millionen Exemplaren unter das
Volk gebracht werden ſoll, ein erneuter Anſporn ſein, die äußer
ſten Kräfte zum Siege am 90. Juni anzuſpannen.

Wortlaut des Hindenburg
Briefes.

f e g Aſtevend laſſen wir den Brief Hindenburgs im Wortlaut
olgen:

erlin, den 22. Mai 1926.
Sehr geehrte e rn Von Jhrem Schreiben vom 19. Mai

habe ich mit lebhaftem Jntereſſe Kenntnis genommen. Jhrer
Anregung, zu dem Volksbegehren auf Enteignung. der Fürſten-
vermögen in einer öffentlichen Kundgebung Stellung zu nehmen,
vermag ich aber aus ſtaatsrechtlichen, ſich aus der verfaſſungs-
mäßigen Stellung des Deutſchen Reiches ergebenden Gründen
nicht zu entſprechen. Auch von einem Erlaſſe an die Reichsregie-
rung möchte ich abſehen: Die Reichsregierung hat bereits
in ihrer Kundgebung vom 24. April d. J. vor dem deutſchen Volke
klar und deutlich erklärt, daß die entſchädigungsloſe Enteignung
den Grundſätzen, die in einem Rechtsſtaate die Grundlage fürjeden Geſetzgebungsakt zu bilden haben, widerſpricht. Sie t
von dieſem Standpunkt das Recht ſowohl in der erwähnten amt
lichen Kundgebung als auch durch den Reichsminiſter des Innern
in der Reichstagsſitzung vom 28. April d. J. ausgeſprochen, daß
ſie das Volksbegehren auf entſchädigungsloſe, Enteignung der
Fürſtenvermögen auf das entſchiedenſte ablehne.

Die unter dem Reichskanzler Dr. Marx am 17. Mai neugebil-
dete Reichsregierung hat ſich in ihrer Erklärung vom 19. Mai
dieſen Standpunkt ausdrücklich zu eigen gemacht. Jch kann da
her annehmen, daß die Regierung ohne das es eines beſonderen
Schrittes meinerſeits bedarf, ihre Auffaſſung über die rechtliche
Tragweite und Gefahr des Volksbegehrens teilt. Was die von
Jhnen berührten, im weiteren Verlauf der Dinge von mir per-
ſönlich zu treffenden Entſcheidungen anlangt, ſo muß ich mir
wie es die Verfaſſung vorſieht meine Entſchließung vorbehal-
ten, bis das Ergebnis des Volksentſcheids und das ſich hierauf
gründende Ausführungsgeſetz vorliegt und die Frage der Voll
ziehung dieſer Geſetze an mich herantritt.

Jch will es aber doch nicht unterlaſſen, Jhnen meine per
ſönliche Auffaſſung dahin mitzuteilen, daß ich die von
Jhnen geäußerten Beſorgniſſe in vollem Umfange teile und die
gleichen Bedenken wie Sie auch ſchon von Anfang dieſer Entwick
lung der Dinge an auch der Reichsregierung gegenüber zum
Ausdruck gebracht habe. Daß ich, der ich mein Leben im Dienſte
der Könige von Preußen und der deutſchen Kaiſer verbracht habe,
dieſes Volksbegehren zunächſt als ein großes Unrecht, aber
auch als einen bedauerlichen Mangel an Traditionsgefühl und
als groben Undank empfinde, brauche ich Jhnen nicht näher aus
zuführen. Jch will mich aber bemühen, den Enteignungsantrag
hier nicht als eine politiſche, ſondern lediglich als eine
moraliſche und rechtliche Angelegenheit zu betrachten.
Jch ſehe in ihm unter dieſem Geſichtspunkt einen ſehr bedenk-
lichen Vorſtoß gegen das Gefüge des Rechtsſtaates, deſſen tiefſtes
Fundament die Achtung vor dem Geſetz und dem geſetzlich an
erkannten Eigentum iſt. Es verſtößt gegen die Grundlagen der

Moral und des Rechts. (1)
Würde dieſes Volksbegehren Annahme finden, ſo würde einer

der Grundpfeiler, auf dem der Rechtsſtaat beruht, beſeitigt und
ein Weg eröffnet, der auf abſchüſſiger Bahn haltlos bergab führt;
wenn es der Zufälligkeit einer, vielleicht noch dazu. leidenſchaft
lich erregten Volksabſtimmung geſtattet ſein ſoll (1), verfaſ-
ſungsmäßig gewährleiſtetes Eigentum zu entziehen oder zu ver-
neinen.

Es könnte aus dem jetzt vorliegenden Einzelfall die Methode
entſtehen, durch Aufreizung der Inſtinkte der Maſſen und Aus-
nutzung der Not des Volkes mit ſolchen Volksabſtimmungen auf
dem Wege der Enteignung weiterzugehen und damit dem deut
ſchen Volke die Grundlage ſeines kulturellen, wirtſchaftlichen und
ſtaatlichen Lebens zu entziehen. (1) Jch ſehe hierin eine große
Gefähr, die gerade in unſerer Lage, in der die Zuſammenfaſſung
aller wirtſchaftichen und ideellen Kräfte für unſere Selbſtbehaup-
tung am notwendigſten iſt, unſere ſtaatlichen Grundlagen be-
droht und in einem Zeitpunkt, wo wir eben die erſten Schritte auf
dem Wege zu neuer wirtſchaftlicher Geltung getan haben, unſere
Stellung in der Welt ſchädigt.

ch bin überzeugt, daß trotz der ſtarken vielfach wenig ſchönenAgii für ha Volksbegehren das ruhige Urteil und der ge
ſunde Sinn unſeres Volkes dieſe morgliſche und rechtliche Seite
der Frage nicht verkennen zund die unabſehbare Gefahr, die allen
Schichten des Volkes hier droht, nicht überſehen wird. Ich hoffe
daher zuverſichtlich, daß unſere Mitbürger in der Entſcheidung
vom 20. Juni dieſen Erwägungen Rechnung trggen, und den
Schaden abwenden werden, der ſonſt dem erſten Grundſatz jedes
Staates, dem Rechte und der Gerechtigkeit, erwachſen würde. (1)

Mit freundlichen Grüßen bin ich Jhr'ſehr ergebener
gez.: v. Hindenburg.
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Hindenburg- Brief uns Reichs
fabinett.

„Dem Anſehen und der Autorität Hindenburgs
ſ chädlich.“

Berlin, 8. Juni. (Radiomeldung.)
Das Reichskabinett hat am Montag, wie verlautet, m Prinzip

beſchloſſen, den Geſetzentwurf zur Fürſtenabfindung, wie er im
Reichstagsausſchuß unter den Regierungsparteien zuſtande ge-
kommen und mit wenigen Aenderungen von der Regierung über-
nommen worden iſt, durch eine neue Einleitung ſo zu geſtalten,
daß auf einmal m ohne eine Aenderung im eigentlichen
Text dem Geſetz der Charakter eines Enteignungsgeſetzes ge
nommen wird, womit die Notwendigkeit einer Zweidrittelmehrheit,
die nie und nimmer zuſtande kommt, entfallen ſoll. (1) Zu dieſem
Zweck ſoll in der Einleitung zu dem neuen Kompromißgeſetz Be
zug genommen werden auf die durch die Stagatsumwälzung des
Novembers 1918 neugeſchaffenen Rechtsgrundlagen, die bei der
Regelung der Fürſtenabfindung nun auf einmal Berückſichtigung
finden ſollen.

Die „Voſſiſche Zeitung“ gibt heute morgen ihrer Meinung
dahin Ausdruck, daß die Ausſichten, das Abfindungsgeſetz mit ein
facher Mehrheit im Reichstag durchzubringen, günſtig ſchienen
bis zur Stunde, da die Veröffentlichung des Hindenburg-Briefes
an Loebell erfolgte. Damit ſei jede Hoffnung zerſchlagen, daß die
Sozialdemokratie bei der Abſtimmung wenigſtens Stimmenthal-
tung übe.

Bei dieſer Gelegenheit erfährt man, daß mitten in die geſtrige
Kabinettsſitzung die Nachricht von der Veröffentlichung
des Hindenburg-Briefes platzte. Man habe noch darüber dis-
kutiert, daß eine Veröffentlichung dieſes Privatbriefes dem An-
ſehen und der Autorität Hindenburgs ſchaden würde und deshalb
unter allen Umſtänden unterbleiben müſſe. Aber Herr v. Loebell
hatte das dem Reichspräſidenten abgepreßte Schreiben bereits der
Oeffentlichkeit übergeben. Jm Reichskabinett, ſo wird verſichert,
ſei die Auffaſſung zum Ausdruck gekommen, daß der Reichs-
präſident bei dieſem Schritt ſehr ſchlecht beraten worden ſei und
mit dieſem Briefe der von ihm perſönlich vertretenen Auffaſſung
den ſchlechteſten Dienſt geleiſtet habe.

Eine Brüskierung des Reichstages
Als die Regierung Marx das erſte Mal vor den Reichstag trat,

rieß ſie durch den Mund des Reichskanzlers erklären, daß die
Flaggenverordnung, wie es der Reichskanzler Luther
bereits angckündigt hatte, einheitlich und erſt dann durchgeführt
werden ſollte, wenn alle deutſchen Miſſionen nicht nur im Beſitz
der Verordnung, ſondern auch des Fahnentuches gelangt ſein wür-
den. Man rechnete in Re gierungskreiſen als Zeitpunkt zur Ver
wirklichung der Verordnung die erſten Septembertage und gab
ſich den Anſchein, daß bis dahin die Einheitsflagge erfunden iſt
und ſo eine Durchführung der Verordnung nicht mehr in Frage
kommen würde. Jnzwiſchen hat ſich der Reichsaußenminiſter er-
laubt, gegen die Erklärungen der Reichsregierung zu handeln
und vollendete Tatſachen zu ſchaffen. Es beſtätigt ſich nämlich,
daß in Nordamerika, Spanien und Schweden, wo in dieſen Tagen
deutſche Schiffe der Reichsmarine angelaufen ſind oder noch an-
laufen werden, die ſchiwarzweißrote Fahne nicht etwa gezeigt wer-
den darf, ſondern gehißt werden muß.

Angeſichts dieſer Tatſache fragt ſich, ob der Reichstag dafür
da iſt, Erklärungen der Regierung entgegenzunehmen, die ſpäter
nicht gebalten werden.

Nach der Wahl.
Die Dezimierung der Rechts- und Linksbolſchewiſten

Der Sozialdemokratiſche Preſſedienſt ſchreibt:
ültige Ergebnis der Mecklenburger

Landtagswahlen geſtattet der Sozialdemokratie,
hoffnungsfroh in die Zukunft zu blicken. Sie allein vermochte,
trotz eifriger Gegenagitation der Rechtsparteien und trotz des

ſchaftlichen Arbeitgeber auf ihre Unter-Druckes der landwirtſch

en J 5 Jgebenen, im Vergleich zu den letzten Landtagswahlen im Jahre

Das vorläufige endg

1924 einen ſtarken Zuwachs an Stimmen zu buchen und damit
rhren Einfluß im Parlament weſentlich zu ſtärken. Dieſer ſozial-
demokratiſche Erfolg gelang im weſentlichen auf Koſten der
Kommuniſten, die in den letzten Monaten bei allen Wahlen
Verluſt auf Verluſt zu verzeichnen hatten und in Mecklen-
burg ebenſo wie die Völkiſchen zwei Drittel ihrer Stimmen ver-
loren. Statt bisher neun Mandaten werden ſie ſich in dem
neuen Landtag mit drei Sitzen begnügen müſſen, während die
Sozialdemokratie durch die ſtattliche Zahl von 21, gegenüber
15. Sitzen im alten Parlament, vertreten ſein wird.

Der ſozialdemokratiſche Erfolg iſt politiſch um pp erfreulicher,
als auch die mecklenburgiſchen Wahlen zeigen, daß die Folgen der

Jnflation langſam überwunden werden, der anfängliche Radi-

Gaetano Donizetti: Die Regiments-
tochter.

Zur Aufführung der Oper im Stadttheater.
Wenn die Großmeiſter der italieniſchen Oper genannt werden,

muß der Name Donizetti wohl in erſter Reihe ſtehen. Jn
der muſikaliſchen Ausdrucksweiſe ſeiner erſten Opern war er noch
völlig im Bann ſeiner Vorgänger Roſſini und Bellini.
Seine ſpäteren Werke aber haben eine ſtarke perſönliche Note und
deuten in ihrer ganzen Faſſung auf den jüngeren Verdi hin.

Donizetti war einer der fruchtbarſten Komponiſten aller
Zeiten. Jm Verlauf von 25 Jahren hat er 64 Opern geſchrieben,
von denen die Hälfte als Meiſterwerke bekannt ſind. Auch
die andere Hälfte der Opern hatte Erfolg. Niemals wurde ein
Werk abgelehnt. Die textlichen Vorwürfe des Meiſters waren
ſeriöſer und heiterer Art.

Wie faſt alle großen Komponiſten hat auch Donizetti die
Stätte ſeiner Tätigkeit oft gewechſelt. Er war in Bergamo 17097
geboren und machte ſeine Muſikſtudien auf dem Lyzeum dieſer
Stadt. Entgegen dem Willen ſeiner Eltern wurde er Berufs-
muſiker und komponierte bereits 1818 ſeine erſte Oper „Enrico di
Borgogno“, die in Venedig ſehr gute Aufnahme fand. Von ſeinen
Meiſter-Opern nennen wir „Beliſar“, „Lucrezia“, „Lucia“, „Die
Favoritin“ als dramatiſche Werke, den „Liebestrank“, „Don
Pasquale“ und „Die Regimentstochter“ als Buffo-Opern. Dieſe
Werke des Meiſters haben auch heute noch auf den Theatern der
ganzen Welt eine unverminderte Anziehungskraft, wenngleich
für den altitalieniſchen Geſangsſtil in Deutſchland oft die Sänger
fehlen. Jm Jahre 1834 war Donizetti Direktor der Kompo-
ſitionsſchule zu Neapel. Kaum zwei Jahre ſpäter bewogen die
großen Erfolge ſeiner Opern in Paris den Meiſter, nach der fran-
zöſchen Metropole zu gehen. Sein Auftreten machte ſolche Sen-
ſation, daß ſelbſt Roſſini und Bellini zurückſtehen mußten. Jm
Jahre 1842 kam er nach Wien und leitete einige ſeiner Werke an
der kaiſerlichen Oper. Beſonders „Don Pasquale“ hatte einen
Erfolg, den kein Italiener vorher erlebt hatte. Man ſuchte den
Meiſter für die kaiſerliche Oper zu gewinnen und ſetzte ihm ein
Gehalt von 3000 Gulden aus. Als Dank ſchrieb Donizetti
für die kaiſerliche Kapelle ein „Miſerere“ und „Ave Maria“ im
ſtrengſten alten Kirchenſtil, der ſelbſt bei den deutſchen Muſikern
in Wien Aufſehen machte. Jm Jahre 1843 war Donizetti
wieder in Paris und ſchrieb hier ſeine 64. Oper „Caterina“

eornaro“, 1844 zeigten ſich die Spuren einer Geiſteskrankheit, die
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kalismus auf der Rechten und Linken abflaut und darüber hinaus
überhaupt die vorübergehende Rechtsentwicklung mehr und mehr
Abbruch erleidet. Der Mißerfolg der mecklenburgiſchen Deutſch
nationalen iſt hierfür ein beſonderes Kennzeichen. Sie ver-
mochten nicht nur den Stimmenverluſt der Völkiſchen nicht auf-
zufangen, ſondern verloren in Anbetracht ihres ſtarken Einfluſſes
auf dem Lande geradezu kataſtrophal. Mit einem Verluſte
von 30 000 Stimmen gingen ſie aus dem Wahlkampfe hervor, und
rechnet man die von den Völkiſchen ebenfalls verlorenen Stimmen,
dann ergibt ſich für die äußerſte Rechte, daß ihr von
300 000 Wählern mehr als 75 000 die Gefolgſchaft aufſagten.
Dieſe Niederlage bedeutet eine Abſage der mecklenburgiſchen
Wählerſchaft an den bisherigen Regierungskurs und iſt damit ein
ſtarker Willensausdruck für die Aenderung der politi-
ſchen Machtverhältniſſe.

Es wird nicht leicht ſein, nach dem Ergebnis der Wahlen dieſem
Willensausdruck ohne weiteres Rechnung zu tragen. Die bis-
herigen Regierungsparteien haben zwar insgeſamt faſt die Hälfte
ihrer Mandate verloren. ohne daß aber auf der Linken eine klare
regierungsfähige Mehrheit zuſtande gekommen wäre. Schuld an
dieſem Zuſtande tragen die Splitterparteien, die ſich hauptſächlich
auf Koſten der Demokraten aufgetan haben. Die Demokratiſche
Partei vermochte infolgedeſſen nur ein Mandat aufzubringen.
Außerdem ziehen ein Mieterparteiler, der eingeſchriebenes Mit
glied Demokratiſchen Partei iſt, und drei Wirtſchaftsparteiler in
den Landtag ein, von denen man vorläufig nicht genau weiß,
für welchen Kurs ſie ſich endgültig entſcheiden werden. Die
Situation wäre zweifellos klarer, wenn es möglich wäre, die
Kommuniſten in eine politiſche Rechnung einzubeziehen. Aber
da das nicht der Fall iſt und ſie ſelbſt auch gar nicht den Wunſch
danach haben, wird der ſozialdemokratiſchen Fraktion des Mecklen-
burgiſchen Landtags nichts anderes übrigbleiben, als zunächſt den
Verſuch zur Bildung einer neuen Regierung durch Verhandlungen
mit den kleineren Parteigruppen zu machen. Das Ziel dieſer Er-
örterungen muß ſein, eine Regierung mit einem ausgeſprochenen
republikaniſchen Kurs zu ſchaffen, die auf ſchnellſtem
Wege die Schäden des Rechtskurſes in Mecklenburg tatkräftig aus-

Unfreiwillige Geſtändniſſe.
Sehr intereſſant ſind die Urteile der Rechtspreſſe über den

Ausgang der Mecklenburger Wahl. Die Deutſche Tages
zeitung“ meint: „Der Zuwachs der Sozialdemokratiſchen
Partei erklärt ſich aus der ſyſtematiſchen Wahlbearbeitung des
flachen Landes, die den Sozialdemokraten viele kommuniſtiſche
Stimmen brachte.“ Auch die „reuzzeitung“ kann ihren
Leſern nicht vorenthalten: „Trotzdem iſt der Erfolg der Sozial-
demokraten nicht zu verkennen.“ Selbſt das Sprachrohr Hugen-
bergs und Leiborgan der Berliner Spießer, der „Lokalanzeiger“,
muß geſtehen: „Unzweifelhaft bedeuten die vorſtehenden Refſultate
einen Erfolg der Sozialdemokratie, wenn dieſer auch
keineswegs überwältigend ausgefallen iſt.“ Ehrlicher in ihrem
Eingeſtändnis iſt die „Tägliche Rundſchau“, die feſtſtellt: „Die
Sozialdemokratie iſt die einzige Partei, die einen er-
heblichen Stimmenzuwachs erfahren hat, nämlich über
24 000 Stimmen,“ und die rechtsſtehende „Börſenzeitung“, die als
Kennzeichen des Wahlergebniſſes hinſtellt: „Schwerſte Verluſte der
Radikalen (Völkiſche und Kommuniſten), ſchwere Verluſte der
Deutſchnationalen und der Demokraten, geringe Verluſte der
DonDeutſchen Volksparkei, großer Gewinn der Sozialdemokraten.

Kommuniſtiſcher Katzenſammer.
Brrlin, 8. Juni. (Radiomeldung.)

in Mecklenburg nimmt auch das Zentral-
tomitee der KPD. jetzt Stellung und ſieht ſich dabei zu folgendem
Geſtändnis genötigt: „Als einzige Partei haben die Sozial-
demokraten erfolgreich im Wahlkampf abgeſchnitten und Stimmen-
zuwachs zu verzeichnen. Die Sozialdemokratiſche Partei ſteht
mit über 190 000 Stimmen an der Spine und wird vorausſicht-
lich im neuen Landtag, deſſen Mandatszahl durch die Branden-
ſtein- Regierung weſentlich herabgeſetzt worden iſt, 17 Mandate
erhalten.“ Jm übrigen ſucht das Zentralkomitee die ver-
heerende Niederlage der Kommuniſten möglichſt zu ver
ſchleiern durch allerlei nicht in Frage kommende Vergleiche
mit Reichstag- und Präſidentenwahl. Vergleichszahlen werden
dem Leſer der „Roten Fahne“ nicht vorgeſetzt. Ganz verſteckt er-
fährt man nur, daß der neue Landtag nur noch drei kommu-
niſtiſche Abgeordnete führen werde ſtatt neun bisher.

Ausſichten für die Regierungsbiidung.

T MZu den Wahlen

Schwere 8. Juni. (Eig. Drahthericht.)
Jrn unterrichteten Kre, erlautet, daß die drei Wirt
ſchaftsparteiler bereit ſein ſollen, neben dem demokra-
t i ſchen Abgeordneten und dem Mieterparteiler mit
der Sozialdemokratie eine Regierung zu bilden.
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Kultusminiſter und ſtu
Rowöutum.Der Schutz Leſfings.

Hannover, 8. Juni. i WDer Studentenkrawall an der Techniſchen chule hat ſich
nunmehr zu einem Skandal auzgewachſen. Die Mehrzahl der
Studenten will einen achttägigen Streik durchführen, der
größte Teil der Vorleſungen u iſt bereits eingeſtellt
worden. Profeſſor Leſſing beabſichtigt trotz des Streiks ſeine Vor
leſungen abzuhalten. Das Rektorat der Hochſchule hat im Ein
verſtändnis mit dem Oberpräſidenten Noske, der genügend poli-
zeilichen Schutz zur Verfügung geſtellt hat, alle Maßnahmen ge

um Profeſſor Leſſing vor Tätlichkeiten auf dem Wege zur
ochſchule zu ſchützen. Wie Oberpräſident Noske erklärte, ſind alle
aßregeln getroffen, um mit Schärfe durchzugreifen, falls die

Studenten ſich neue Ausſchreitungen zuſchulden kommen laſſen.
Der preußiſche Kultusminiſter Dr. Becker, der von ſeiner

Reiſe nach Budapeſt in Berlin wieder eingetroffen iſt, hat auf einer
Konferenz des Miniſteriums, die zu dem Studentenſkandal
Stellung nahm, die bereits getroffenen Maßnahmen gegen den
Studententerror in volkem Umfange gebilligt. Die Relegationen
werden nicht rückgängig gemacht. Jm Gegenteil. Wenn der
Studentenſkandal nicht ſchnell ſein Ende findet, werden, wie wir
erfahren, neue Strafmaßnahmen erfolgen; denn nach der
Auffaſſung der maßgebenden Stellen handelt es ſich bei dem
Skandal nicht mehr nur um Profeſſor Leſſing, ſondern um den
Reſpekt vor der preußiſchen Regierung. Die Autorität des Staates
ſteht auf dem Spiel.

Mit Nachſicht und Milde das haben die Vorgänge in
Hannover deutlich gezeigt kommt man gegenüber dem völki-
ſchen Rowdhtum, das ſich an den Hochſchulen breitgemacht
hat, beſtimmt nicht weiter. Das hätten ſich Senat und Miniſterium
ſchon längſt ſagen müſſen.

Leſſing lieſt wieder.
Profeſſor Leſſing, der in den letzten Tagen erneut Gegen-

ſtand wüſter Ausſchreitungen der nationaliſtiſchen Studentenſchaft
geworden war, konnte geſtern ſeine Vorleſung ungeſtört in einem
beſonders geſchützten Raum halten. Der „Voſſ. Ztg.“ wird dazu
aus Hannover gedrahtet: Profeſſor Leſſing hielt heute ungeſtört
ſein Kolleg. Man hatte ihm für alle Fälle das Prüfungs-
zimmer der Hochſchule zugewieſen, das in allernächſter Nähe des
Rektorats liegt, einen beſonderen Eingang von der Straße hat und
mit dem Hauptgebäude der Hochſchule nur durch einen langen
Gang verbunden iſt, der jederzeit abgeriegelt werden konnte und
bei der großen räumlichen Entfernung auch gegen Lärm geſchützt
war. Die Rückkehr der Studenten aus Braunſchweig ſoll heute
abend erfolgen.

Auszug nach Braunſchweig.
Braunſchweig, 8. Juni. (Eig. Drahtbericht.

Am Montag trafen in Braunſchweig mit Extrazug 1400 Stu-
denten der Techniſchen Hochſchule Hannover ein, um hier mit ihren
braunſchweigiſchen Kommilitonen zu beraten, was man gegen die
Beſchlüſſe des preußiſchen Kultustniniſteriums im Fall Leſſing
unternehmen könne. Jhr Einzug wurde durch einen ſtarken Platz
regen, der ihre nationaliſtiſchen Leidenſchaften ſchnell abkühlte, arg
geſtört, zumal die Haltung der braunſchweigiſchen Studentenſchaft
keineswegs einheitlich iſt. Auch eine ſtarke Minderheit der Hoch-
ſchullehrer Braunſchweigs wendet ſich gegen die Studenten. So
äußerte ſich z. B. Prof. Dr. Föppl (Braunſchweig)

„Die Studierenden der Techniſchen Hochſchule Hannover
haben das Recht, die Vorleſungen, die ihnen nicht zuſagen, zu
meiden. Das iſt akademiſche Berufsfreiheit. Sie maßen ſich
aber das Recht an, Vorleſungen eines Dozenten, der ihren An-
ſtoß erregt hat, gewaltſam zu verhindern, und das iſt, ein An
griff auf die akademiſche Lehrfreiheit. Es ſtände ſchlimm um
alle akademiſchen Lehrer, wenn den Studierenden wirklich das
Recht zugeſtanden würde, das Abhalten der Vorleſungen von
mißliebigen Profeſſoren zu verhindern. Schon der Gedanke,
daß man bei Abhaltung von Vorleſungen vom Wohlwollen der
Studenten abhängig ſein ſoll, wäre tief beſchämend für
jeden akgdemiſchen Lehrer. Auf einem ſolchen Boden könnte
S Wiſſenſchaft gedeihen, die ſich in der Welt behaupten
önnte.“

Der Vorſitzende der Braunſchweiger Studentenſchaft hatte
eine Sympathiekundgebung nach Hannover abgehen laſſen. Auch

tadelt. Am Montagabend ſind die Studenten wieder durch
Exkrazug zu den heimiſchen Fleiſchtöpfen Hannovers zurückgekehrt.

Inzwiſchen ſind 10 Studenten relegiert worden. Die Staats
anwaltſchaft hat gegen 200 akademiſche Raufbolde, die im dringen-
den Verdacht der Beteiligung an den Bedrohungen und Mißhand-
lungen Leſſings ſtehen, das Verfahren eröffnet.

Belgiſcher Verzicht auf die Reparationskohle.
Meldung des Blattes

Nach einer
„Libre Belgique“ hat die Regierung be

ſchloſſen, auf die deutſche Reparationskohle zu verzichten, weil die
Koſten zu hoch ſind.

ſich nicht etwa in Raſerei, ſondern in völligem Stumpfſinn
äußerte, den keine ärztliche Kunſt heilen konnte, zumal Gehirn-
ſchwund auftrat. Jn troſtloſem Zuſtand ging er nach Nizza, und
nach kurzer Zeit brachte man ihn in die Jrrenanſtalt nach Jvry
bei Paris. Unter ſchweren Hinderniſſen erfüllte man ſeinen
letzten Wunſch, ſeine Heimat zu ſehen. Dort, in Bergamo, ſtarb
er im April 1848.

Ueber ſeine Meiſter-Opern, die den Namen dieſes genialen
Komponiſten in aller Welt berühmt mackhten, ſoll gelegentlich der
dar ſkhrung ſeiner „Regimentstochter“ ausführlich berichtet wer-

en. S S.Das Moskauer Marx-DHenkmal.
Seit Jahr und Tag wurde in Moskau auf dem großen

Theater-Platz, der jetzt Swerdlow-Platz heißt, an der Errichtung
eines Rieſenmonumentes für Karl Marrx gearbeitet. Vor einigen
Wochen wurde die Arbeit an dem Denkmal unterbrochen, und der
Rat der Volkskommiſſare erließ eine Verfügung, die bisher er-
richteten Teile des Denkmals abzureißen und auch den Bauzaun
verſchwinden zu laſſen. Dieſe Verfügung wird mit Sparſam-
keitsgründen motiviert, doch fragt ſich die Moskauer Bevölkerung,
weshalb man auch die bereits errichteten Denkmalſteine abreißt
und jede Spur von dem Denkmal verſchwinden läßt. Um
„falſchen Gerüchten“ zu begegnen, erklärt Lunatſcharſki offiziell
in den „Jsweſtija“, daß die ganze Angelegenheit einzig das
Reſultat einer bis ins Aeußerſte gehenden Sparſamkeitsvpolitik
ſei, und das ſowohl vom ideellen wie vom künſtleriſchen Stand-
punkte gegen das noch von Lenin begutachtete Denkmal keine
Einwände zu erheben ſeien. Die Moskauer glauben aber dieſen
Verſicherungen nicht, und allgemein wird die Maßnahme der
Sowjetregierung dem Umſtande zugeſchrieben, daß der Entwurf
für das Denkmal von einer ſo ungeheuren Häßlichkeit und Ab-
ſonderlichkeit ſei, daß die Sowjetgrößen ſich entſchloſſen haben,
von der Errichtung dieſes Denkmals abzuſehen.

Galleſches Theoter- und Kunſtleben.
Stadttheater. Am Donnerstag, dem 10. Juni, geht Dounizettis

„Regimentstochter“ unter der muſikaliſchen Leitung von Hann veſſert
und der Regie von Karl Schück neueinſtudiert in Szene. ie Titel-
partie ſingt Magda Schwelle. Jnfolge plötzli er Erkrankung gehtam heutigen Donnerstag ſtatt „DoNarerins eſſin ie Kom die z ame-
raden“ von Auguſt Strindberg in Szene ittw aben Uhr„Mascottchen“ mit Anny Kunze in der Hauptrolle. Freie „Das
Grabmal des unbekannten Soldaten“. Sonnabend: „Don Giovanni“.

e e e

Die Büchermäuſe.
Jn den jütiſchen „Paſtorengeſchichten“ des däniſchen Schrift-
ſtellers St. St. Blicher wird die folgende ergötzliche Anekdote
erzählt: Der Biſchof Maus hatte ſeine eigene Methode, ſeine
Bibliothek zu vermehren. Auf ſeinen Viſitationen verlangte er
auch die Bücher der Paſtoren zu ſehen, um, wie er ſich würdig
ausdrückte, auch in dieſem Punkte ſeiner Pflicht zu genügen.
Erblickte er nun die eine oder andere Schrift, die er ſelbſt gern
beſeſſen hätte, ſo bat er ſie ſich leihweiſe aus und vergaß
imtier, ſie zurückzugeben. Natürlich wagte kein Pfarrer oder
Propſt, ſeinen vorgeſetzten Biſchof an die Rückgabe zu erinnern.

Auf dieſe Weiſe hatte u. a. auch der Propſt Pontoppidan ein
paar klaſſiſche Werke „ausgeliehen“ und dachte mit Schrecken an
die nächſte „Viſitation“ ſeiner Bibliothek. Als nun der Biſchof
ſich wieder einmal anmeldete, band der Propſt ſeine Bücher in
ein großes Laken und hängte ſie in ſeinem Studierzimmer unter
der Decke auf.

Seine Hochwürden kam, viſitierte, aß und trank mit gute
Appetit und äußerte ſchließlich den Wunſch, die Bücher des
Propſtes zu ſehen. Der Propſt öffnete höflich die Tür ſeines
Studierzimmers. Beim Eintreten ſtutzte der Viſitator, da er
nur leere Regale erblickte. „Aber was haben Sie mit Jhren
Büchern gemacht, Herr Propſt?“ fragte er entrüſtet. Pontoppidan
wies nach der Decke mit den Worten: „Jch habe mich genötigt
geſehen, ſie in dem Laken dort aufzuhängen.“

„Und warum das, mein Lieber?“ fragte gedehnt der Biſchof.
„Um ſie vor den Mäuſen zu ſchützen,“ war die höfliche, mit

unſchuldsvoller Miene gegebene Antwort.
Der Biſchof verabſchiedete ſich merkwürdig ſchnell. Ob er auf

der langen Wagenfahrt durch die fütiſche Heide zum nächſten
Pfarrer die Zeit benutzte, um über die „Mäuſe“ nachzudenken, vor
denen der Propſt ſeine Bücher ſchützen mußte, hat die Oeffentlich-
keit nie erfahren, aber ſeit dieſer Zeit „lieh“ der Herr Biſchof
keine Bücher mehr von ſeinen untergebenen Pfarrern und
Pröpſten.

Eine chineſiſche Schreibmaſchine mit 2000 Taſten. Eine große
Neuyorker Schreibmaſchinenfabrik hat ſoeben eine techniſche Neu
heit, eine chineſiſche Schreibmaſchine, auf den Markt gebracht. Die
Maſchine hat nicht weniger als 2000 Täſten und wird, wegen ihrer
hohen Geſtehungskoſten und der Schwierigkeit ihrer Handhabung,
wohl ein einzigartiges Muſeumsſtück bleiben.

dentiſches

dieſes Vorgehen wurde von einem Teil der Studentenſchaft ge-.
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Deutſcher Reichstag.
„Kamerad“ Leopold e der Knapp-

Berlin, 8. Juni. Soz. Preßedienſt.)

Am trat der r 43 Leiger r wiederr 2 nete die Sitzung mit einemaders herzlich gehaltenen Nachruf für den verſtorbenen Gene
raldirektor der Reichsbahn Oeſer. Löbe hob hervor, daß in Oeſer
einer der hervorragendſten Parlamentarier hingeſchieden ſei, die
der Journaliſtenſtand hervorgebracht habe. Ferner gedachte der

des kürzlich verſtorbenen Freiherrn v. Berlepſch,
eines der Männer, die an der Wiege der deutſchen Sozialpolitit
g haben.Das Haus trat in die zweite Beratung des Geſetzentwurfs überdie Abänderung des Reichs app ſchaſt u e ſegre
Als erſter Redner ſprach der ſozialdemokratiſche Abg. Jan ſchek,
der den Geſetzentwurf ſehr kritiſch behandelte. Er ging aus von
den beſonders ſchwierigen Arbeitsverhältniſſen im Bergbau und
erinnerte daran, daß die Sterblichkeit der Bergarbeiter über
50 re doppelt ſo hoch ſei als die der übrigen Arbeiter, im
D itt berechnet. Er forderte, daß man gegenüber einer
ſo ſchwer bedrohten Arbeiterſchicht beſonders weitherzige
Sozialpolitik treiben müſſe. Unter lebhafter Bewegung der Mitte
hob Janſchek hervor, daß es noch keineswegs ſicher ſei, ob die
Sozialdemokratie für die Novelle ſtimmen könne. Das hänge
davon ab, wieweit die bürgerlichen Parteien für unſere Verbeſſe
rungsanträge zu haben ſeien. Große Bedenken erregten in ver
ſoztaldemokratiſchen Fraktion die Verſchlechterungen, die in der
Verfaſſung des Reichsknappſchaftsweſens geplant ſind. Es
iſt bedcuuerlich, daß für die Angeſtellten nun beſondere
Krankenkaſſen zugelaſſen werden ſollen und auch die Penſionskaſſe
beſondere Abteilungen für Arbeiter und Angeſtellte erhalten ſoll.
Auch die Zulaſſung von Erwerbskaſſen ſei bedenklich. Die Ver
beſſerung, die darin liegt, daß in den Verwaltungsorganen in
Zukunft ſtatt der paritätiſchen Zulaſſung drei Fünftel Arbeit
nehmer und zwei Fünftel Arbeitgeber ſind, ſoll dadurch zu teuer
erkauft werden werden, daß die Arbeiter mit entſprechend höheren
Beiträgen belaſtet werden ſollen. Vekämpft wird auch von der
ſozialdemokratiſchen Fraktion. daß die Angeſtellten mit ihren
54 000 Perſonen bei einem Zuſammentreten des Vorſtands des
Reichsknappſchafts und Bezirksknappſchaftsvereins ebenſo viele
Rechte erhalten ſollen wie die 660 000 Arbeiter. Ein Rückſchritt
ſt auch darin zu erblicken, daß den Altersinvaliden, wenn
ſie auf dem Werk noch beſchäftigt werden können, 25 Prozent von
ihren Renten abgezogen werden ſollen.

Der deutſchnationale Abg. Leopold trat dieſem ſozialen
Verlangen ſchroff entgegen. Er ließ durchblicken, daß die Vorlage
ſchon in ihrer jetzigen Faſſung manchem Abgeordneten der Rechtenu weit gehe und dieſe daher nicht für die Vorlage ſtimmen

önne. Der Deutſche Volksparteiler Abg. Winnefeld, der
Renommierarbeiter der Deutſchen Volksvpartei, trat für die Vor-
lage ein, der er große Vorzüge nachrühmte.

Um 6 Uhr vertagte ſich das Haus. Am Dienstag ſteht auf der
Tage u. a. der deutſch ſchwediſche Handelsvertrag und
der Regierungsgeſetzentwurf über die Auseinanderſetzung mit den
ehemals regierenden Fürſtenhäufern.

Preußiſcher Landtag.
Freiheit und Gerechtigkeit gehören zuſammen.“

i Berlin, 8. Juni. (Soz. PreſſeDienſt.)Der iſche Landtag ging am Montag an die zweite Be
aushalts für Juſtizverwaltung. Dera hat an dem Etat aus Erſparnisgründen 2 Mil-

enStaat ekretär erklärt im Auftrag des Juſtiz-
miniſters Dr. Am off, daß dieſer es ſehr bedauere, nichtn an den n teilnehmen zu können, er habe

ärztliche Anordnung vor vier Wochen nach Bad Ems reiſen
Zur Sache erklärt der Staatsſekretär: Für die Herab-

etzung der Altersgrenze der Richter ſteht im Reich eine allgemeine
in Ausſicht. Die Gerichte ſind zurzeit mit Arbeiten ſehr

überlaſtet. Am 20. April lagen 2 710 885 Aufwertungs-
anträge vor, von denen 80 Prozent bereits erledigt ſiad. Die
Gefangenenlöhne wurden durch Verfügung vom 18. Maierhöht, Feit- und Fleiſchrationen günſtiger bemeſſen. Die
Selbſtverwaltung der Gefangenen iſt zunächſt probeweiſe
bei verſchiedenen Strafanſtalten eingeführt worden. Zur Rege-
lung der Auslieferung gemäß Artikel 6 der Reichsverfaſſung liegt
zurzeit ein Geſetzentwurf dem Reichsrat vor. Der im Ausſchuß

mmene ſozialdemokratiſche Antrag zur Stärkung deses enſchutze s wurde vom Miniſterium gebilligt und dem
Hauſe zur Annahme empfohlen. Jm Falle Barmat hat die

rafkammer am 4. Juni das Hauptverfahren vor dem Schöffen
gericht BerlinMitte eröffnet.

Abg. Kuttner (Soz.)
pirs auf die Fememordprozeſſe der letzten Zeit ein undSan das Verhalten des Landgerichtsdirektors Bombe

und des Landgerichtsrats Vormbaum im Falle Stein. Dieſe
Herren haben dem Angeklagten Stein die größten Schwierigkeiten

macht, als er ſich nach ſeiner Verurteilung einen linksſtehenden
erteidiger nehmen wollte. Nach langem Hin und Her wurde ein

Gerichtsſchreiber zu dem Angeklagten in die Zelle geſchickt und mit
Stein ein Protokoll aufgenommen, Darin bejaht Stein, daß er
einen linksſtehenden Verteidiger haben wolle. Trotzdem neue Rück
prache mit Stein, weil dieſer „einen ſo unſicheren Eindruck auf

n Herrn Gerichtsſchreiber gemacht“ hat. Heiterkeit links.)
Fall Stein ſteht feſt, daß ſich die Anwälte Bloch und Sack, dieManne Anwälte der Völkiſchen, in die Verteidigung einge-

chlichen haben. Dieſe Anwälte haben dann den Angeſchuldigten
o verteidigt, daß er ſich verraten und verkauft vorkam

und den Eindruck hatte, man wolle nicht verteidigen, ſondern ſeine
Anſtifter von der Anklage der Anſtiftung freibekommen. (Hört,

inks.wen SWhauß kam Kuttner noch auf den preußiſ ch en
Richterverein zu ſprechen, der ſich als Hauptvorkämpfer gegen
den Republikaniſchen Richterbund hervortut. Wann und wo, fragte
Hutiner, hat der Preußtiſche Richterverein ſchon einmal Front ge
macht gegen von politiſcher Gehäſſigkeit ſtrotzende Urteilsbegrün-
dungen, wie z. B. die des Amtsgerichtsrats Beinert in Werni
erode, der in einer Begründung ſchlankweg erklärte, daß das

dentum die ſchwerſte Schuld am Unglück des deutſchen Volkes
e? Den Schaden, den die durch den Haß gegen die Republik

geſchaffene Politiſierung der Rechtspflege anrichtete, hat der ehe-
malige bayeriſche Jnnenminiſter Schweyer ſehr deutlich in fol
genden Sätzen gekennzeichnet. „Den größten Stoß hat die Staats
autorität durch die Art der Liquidation der verſchiedenen Unbot-
mäßigkeiten und Geſetzesverletzungen gewiſſer Organiſationen er-
litten. Die wichtigſte Säule der Staatsautorität, das Vertrauen
in die Rechtspflege, das Rechtsgefühl im Volk iſt in einem Maße
erſchüttert worden, daß es wohl ſehr langer Zeit bedürfen wird,
dieſe Wunde zum Heilen zu bringen.“ Die von den Rechtsparteien

beigeführte Politiſierung der Rechtspflege führt zur Fa
ciſtenjuſtiz. Gerechtigkeit kann aber nicht im Gegenſatz zu
reiheit gedeihen, ſondern Freiheit und Gerechtigkeit gehören zu-

ſammen. (Beifall links.) Dienstag Weiterberatung.

4 wer fiumgert
Für den täglichen Lebensbedart erhält:

ein Kriegsbeschädigter (30 Prozent) 0,27 Mk
ein Arbeitsloser mit Frau u. 2 Kindern 2,52 J
ein pensiohierter General. 50,00

1670,00Wilhelm ll. in Doorn 2 2

Eine ebenſo ungewöhnliche wie komiſche Geſchichte hat ſich dieſer
Tage auf der Londoner Weſtminſter Bridge, der berühmten Brücke,
abgeſpielt. Dort ging in Begleitung ſeiner Geſchwiſter der ſechs
jährige Daniel Jourdan ſpazieren, und als er auf der Mitte der
Brücke war, überkam ihn der Wunſch, ſeinen Kopf durch die Orna-
mente des Brückengeländers zu ſtecken, um einmal zu ſehen, was
da unken auf der Themſe eigentlich alles zu beobachten fei. Als
der Junge ſeine Neugier befriedigt hatte, wollte er ſeinen Kopf
wieder zurückziehen und ſeinen Spaziergang fortſetzen. Aber wer
keſchreibt ſeinen Schrecken und die Verzweiflung ſeiner kleinen
Geſchwiſter, als es ihm trotz den verzweifeltſten Anſtrengungen
und Körperverrenkungen nicht gelang, ſich aus dem Gefängnis zu
befreien. Da er ſich nun einmal ſo nahe am Waſſer befand, fing
der kleine Daniel markerſchütternd zu heulen an und wurde darin
von ſeinen Geſchwiſtern kräftig unterſtützt. Der Policeman eilte
herbei, um zu ſehen, was es gäbe, und augenblicklich war der
ſchönſte Volksauflauf fertig. Man holte einen Zimmermann und
einen Schloſſer herbei, aber ihre Kunſt verſagte. Hierauf wurde
eine Abteilung Feuerwehr beordert, ohne daß es den wackeren
Männern gelungen wäre, das dicke Metall der Ornamente ſo zu
hiegen, daß man den kleinen Daniel hätte befreien können, der
während all dieſer Verſuche weiterſchrie, als ob er am Spieße
ſteckte. Aus der Menge der Umſtehenden traten zwei Aerzte, die
den Kopf und Hals des Gefangenen mit Vaſeline geſchmeidiger
machen wollten, aber auch ſie blieben ohne Erfolg. Mittlerweile
hatte der Auflauf einen ſolchen Umfang angenommnen, daß eine
Abteilung Polizei herbeigerufen werden und den Schauplatz ab
ſperren mußte. Die Lage wäre noch viele Stunden lang unver-
ändert geblieben, wenn nicht jemand den Vorſchlag gemacht hätte,
die Metallornamente, in denen der kleine Daniel rettungslos ge
fangen war, durchzuſägen. Dieſe Löſung wurde einſtimmig be-
grüßt, und ſo machte ſich denn ſofort eine aus einem Poliziſten
und mehreren Bürgern beſtehende Kommiſſion auf den Weg, um
den Denkmalausſchuß aufzuſuchen und ihn um die Erlaubnis
zu dieſer gewaltſamen Befreiung, die natürlich eine Beſchädigung
des Brückengeländers erforderlich machte, zu bitten. Der Aus-
ſchuß zeigte ſich gnädig, und eine halbe Stunde ſpäter konnte der
kleine Daniel Jourdan, der nun wieder getröſtet war, nach Haufe
gehen.

Gewitterſchäden in Berlin.
Von mehreren Gewittern mit zweimaligem wolkenbruchartigen

Regen wurde am Montagabend Berlin heimgeſucht. Durch die
ungeheure Waſſermenge, die ſich in die Straßen der Stadt er-
goß, und die von den Abflußleitungen bei weitem nicht auf-
genommen werden konnte, wurden große Teile der Stadt über-
ſchwemmt. Hunderte von Kellern ſtanden unter Waſſer, ſo daß
die Feuerwehr über 300mal alarmiert wurde, um der Waſſers-
not zu begegnen. Auch die „Vorwärts“-Buchdruckerei ſah ſich
genötigt, die Feuerwehr um Hilfe anzugehen, da in die Kellerx-
räume große Waſſermaſſen eingedrungen waren. Vielfach ſchlug
der Blitz in die Oberleitungen der Straßenbahn ein, deren Ver-
kehr größere Störungen erlitt. Mehrere Paſſagiere trugen da-
bei Verletzungen davon. Auf einem Neubau ſoll ein Arbeiter
vom Blitz getötet worden ſein. Unter dem Unwetter litt vor
allem auch der Fernſprechverkehr. Soweit die Fernſprechämter
des Ortsnetzes noch Oberleitung haben, mußten ſie ebenſo wie
das Fernamt ihren Betrieb einſtellen. Noch in den Abendſtunden
war der Fernſprechverkehr mit Mitteldeutſchland und
Sachſen unterbrochen.

Vereitelter Anſchlag auf der Strecke
Dresden-Görlitz.

Berlin, 8. Juni. (Privattelegramm.)
Jn der Nacht zum Montag iſt dem „Berliner Lokalanzeiger“

zufolge unter der FabriceBrücke in DresdenAlbertſtadt eine
Querſchwelle auf das Gleis Dresden--Görlitz gelegt und dort
befeſtigt worden. Jn der Weiche hinter der Brücke wurde ein
großer Vorſchlaghammer eingeklemmt vorgefunden. Da die Tat
rechtzeitig entdeckt wurde, iſt ein Eiſenbahnunglück verhindert
worden. Die Reichsbahndirektion Dresden hat für Ermittlung
der Täter eine Belohnung von 1000 Mark ausgeſetzt.

Blutige Eiferſuchtstragödie.
Ein Doppelmord.

Berlin, 8. Juni. (Privattelegramm.)
Eine blutige Eiferſuchtstragödie ſpielte ſich nach einer Meldung

des „Berliner Tageblatt“ aus Breslau in Sosnowich ab. Die
28jährige Nowinſka wurde von ihrem ehemaligen Geliebten durch
Meſſerſtiche ſo ſchwer verletzt, daß ſie bald darauf ſtarb. Der
jetzige Geliebte der Getöteten wurde von dem Mörder durch einenKevolverſchuß ebenfalls getötet.

Zum Kindermord in Breslau. Dem Polizeibericht zufolge
wurden in der Nacht zum Montag im Schweinitzer Park die noch
fehlenden Leichenteile des ermordeten Knaben in Sackleinen ver
ſchnürt aufgefunden.

Eine Koppel wilder kanadiſcher Stiere iſt in Liverpool auf
dem Transport vom Hafen zur Bahn ausgebrochen und durch die
Hauptſtraßen der Stadt geſtürmt. Viele Männer, Frauen und
Hinder wurden umgeriſſen. Sieben der Stiere drangen in ein
großes Warenhaus ein und richteten dort großen Schaden an.Erſt einem größeren Polizeiaufgebot iſt es gelungen, die Stiere

einzufangen.

Am Grabe eines aufrechten
Mannes.

von Berlepſch's letzter Gang.
Am Sonnabend wurde in Seebach, Kreis Langenſalza, der ehe-

malige preußiſche Handelsminiſter von Berlepſch beigeſetzt.
Nach der eindrucksvollen kirchlichen Leichenfeier in der Dorfkirche
begleitete ein ſtattlicher Leichenzug den Toten durch die Dorf-
ſtraßen zu dem Privatfriedhof im Schloßpark, wo der Verſtorbene
neben ſeinen beiden im Kriege gefallenen Söhnen beſtattet wurde.
Am offenen Grabe fprach zunächſt der Vorſitzende der Geſellſchaft
für ſoziale Reform, Präſident des Sächſiſchen Verwaltungs-
erichtes von Noſtitz, der Berlepſch als den Gründer derGeſellſchaft und erfolgreichen Förderer ihrer Beſtrebungen feierte.

Anſchließend ſprach der Generalſekretär des Volksvereins für das
katholiſche Deutſchland, Dr. Hohn, der die Teilnahme der
katholiſchen Bevölkerung zum Ausdruck brachte.

Jm Namen der Gewerkſchaften aller Richtungen
bekundete alsdann Theodor Leipart die Teilnahme der deutſchen
organiſierten Arbeiter und Angeſtellten an dem Verluſt des
Mannes, der als erſter unter ſeinesgleichen ſchon in früheſter Zeit
nicht nur ein warmes Herz für die Nöte der abhängigen und
unterdrückten, Arbeiterſchaft gezeigt, ſondern auch machtvoll in
ſchwieriger Zeit für den geſetzlichen Arbeiterſchutz gewirkt habe.

Der Kopf ist gerettet.
Dank der gnädigen Erlaubnis des Denkmalausſchufſſes.

Schweres Autounglück.
Falkenau, 8. Juni. (WCS.)

Geſtern morgen unternahmen ſechs Turner in einem Auto
einen re Jn einer Kurve fuhr dieſes über einen Stein-
haufen, der Führer verlor die Gewalt über den Wagen, dieſer
geriet an einen Prellſtein und überſchlug ſich, wobei die Jnſaſſen
hinaus geſchleudert wurden. Einer von ihnen kam unter das
Auto und wurde ſo ſchwer verletzt, daß er bald darauf ſtarb. Der
Führer des Wagens erlitt einen Armbruch, die übrigen Jn-
ſaſſen wurden leichter verletzt.

Schweres Automobilunglück bei Gümlingen. Wie die „Voſſiſche
Zeitung“ berichtet, verunglückte in der Nähe von Bern ein von
einer Dame geſteuertes Auto. Der Malermeiſter Haberer aus
Bern ſowie der Architekt Frey aus Bern waren ſofort tot. Der
Notar Albert Seiler ſowie Frau Haberer wurden verletzt.

Exploſion in den Neuyorker Kanaliſations-
anlagen.

Neuyork, 8. Juni. (WTVB.)
Oeldurchtränkte Holzteile, die am ManhattanUfer den Hudſon

abwärtstrieben, gerieten bei der 125. Straße anſcheinend durch
Selbſtentzündung in Brand. Das Feuer drang in die
Kanaliſationsröhren ein und verurſachte in dieſen eine Reihe von
Exploſionen, wodurch eine Anzahl Perſonen verletzt und der
Straßenverkehr unterbrochen wurde. Die Exploſionen pflanzten
ſich bis zum Brodway fort. Automobile wurden durch den Luft-
druck umgeworfen und unter den flüchtenden Straßenpaſſanten
entſtand eine Panik, wobei viele Perſonen verletzt wurden. Poli-
zei, Feuerwehr und Krankenautomobile eilten zur Hilfeleiſtung
herbei. Ein Dampfer, der am Vier lag, konnte, bevor ihn
die Flammen erreichten, losgemacht und in die Mitte des Fluſſes
geſchleppt werden.

Zwei Todesopfer öes Hochwafſers öer
ſchleſiſchen Gebirgsflüſſe.

Hirſchberg (Schieſien), 7. Juni. (WTB.)
Dem Hochwaſſer der Gebirgsflüſſe ſind zwei Menſchenleben

zum Opfer gefallen. Jn Heriſchdorf ertrank bei dem Verſuch, zwei
Perſonen aus einem gekenterten Kahn zu retten, ein Hirſchberger
Reiſender. Jn Flinsberg ertrank ein Malermeiſter, als er Ar
beiten zur Stützung einer gefährdeten Brücke ausführen wollte.

Zugzuſammenſtoß.
Rom, 8. Juni. WTB.)

Jn der vergangenen Nacht ereignete ſich auf der Strecke Rom
Neapel bei Cancello ein Zugunglück. Von dem Schnellzug
Rom--Neapel war kurz vor dieſer Station der letzte Wagen
dritter Klaſſe entgleiſt, worauf der Lokomotivführer den Zug zum
Stehen brachte. Ein hinter dem Schnellzug kommender Güterzug
fuhr in den haltenden Schnellzug hinein. Die drei letzten Wagen
wurden zertrümmert. Hierbei wurden eine Perſon getötet und
e mehr oder weniger ſchwer verietzt, darunter ein Kon-
trolleu

Ein Termin am Krantktenbett Kutisters wurde am Montag auf
Antrag der Staatsanwaltſchaft und auf das Gutachten des Ge-
richtsarztes hin abgehalten. Der Montag war der kritiſche vierte
Tag nach der letzten Sitzung, der, falls keine Verhandlung möglich
geweſen wäre, die Abtrennung des Hauptverfahrens gegen Kuürisker
zur Folge gehabt hätte. Prof. Strnuch, der Gerichtsarzt, hatte ein
Gutachten vorgelegt, daß Kutiskers Zuſtand ſehr bedenklich ſei und
eine Vernehmung an Gerichtsſtelle ausſchließe. Daraufhin begab
ſich das Gericht zu einer kurzen, etwa 5 Minuten dauernden Ver-
handlung an Kutiskers Krankenbett.

Das Glockenſpiel der Millionäre, das größte ſeiner Art in der
Welt, das von dem Multimillionär John Rockefeller jür die
Baptiſtenkirche in der Park-Avenue in Neuyork geſtiftet worden
war, mußte ſoeben wieder „abmontiert“ werden. Die Rieſen-
gebäude der Park-Avenue erwieſen ſich als undurchdringliche
Schallfänger, ſo daß die Glockenklänge von allen Seiten her zu-
rückprallten und ſchließlich nur ein ohrbetäubender Lärm ein-
ander durchſchneidender Töne entſtand.

Ein neuer Religionsſtifter, der „Apoſtel“ Joſeph Weißenberger,
iſt in den letzten Tagen in der Schönhauſer Allee in Berlin auf-
getreten. Wie der Apoſtel Häußer ſeine Grafen Bothmer hat, ſo
verfügt der Apoſtel Weißenberger über die Landgräfin Carola von
Heſſen. Der neue Apoſtel iſt nämlich in der Lage, ſeinen Beſuchern
einen Brief vorzuweiſen, in dem ihn die Landgräfin von Heſſen
ihre größte Dankbarkeit und unbegrenzte Hochachtung verſichert.
Joſeph Weißenberger iſt der Ueberzeugung, daß er eine „neue
Kirche“ geſtiftet hat. Da er nicht die Anerkennung der evangeli-
ſchen Kirchenbehörden gefunden hat, muß er ſich nächſtens wegen
groben Unfugs vor einem Berliner Gericht verantworten.

78 Pferde verbrannt. Bei einem Brande in den ſtädtiſchen
Stallungen in Montreal kamen 78 Pferde in den Flam-
men um,

Grubenunglück im Waldenburger Revier. Jn der fünften Ab-
teilung des Mayranſchachtes in Fellhammer bei Waldenburg in
Schleſien wurden drei Bergleute während der Arbeit von einem
Pfeiler verſchüttet. Es gelang der Rettungskolonne, nach
ſtundenlanger Arbeit, zwei Bergleute in völlig erſchöpftem Zu-
ſtande lebend freizulegen. Der Dritte konnte nur als Leiche
geborgen werden.

Autounglück. Aus Bern wird gemeldet: Geſtern abend fuhr
ein mit vier Perſonen beſetzter Kraftwagen bei Muri gegen
eine Telegraphenſtange. Zwei Perſonen wurden getötet, die
beiden anderen verletzt.

e

Freiherr von Berlepſch habe nicht nur als Menſch, ſondern auch
als Staatsmann ſich als Freund der Arbeiter erwieſen. An denFortſchritten der Sozialpolitit in Deutſchland habe er einen
großen Anteil, und der geſetzliche Arbeiterſchutz ſei durch ſein
machtvolles Eintreten ſtark gefördert worden. Aber auch der Mut
und das Vertrauen der Arbeiterſchaft zur eigenen Kraft und der
Glaube an die Erfolgmöglichkeit der gewerkſchaftlichen Organi-
ſationen ſei durch das Auftreten von Berlepſch geſtärkt worden.
So ſeien die organiſierten Arbeiter und Angeſtellten dem Ver
ſtorbenen zu großem Dank verpflichtet. Jm Namen des preußi-
ſchen Handelsminiſteriums würdigte dann Staatsſekretär Dön-
hoff Herrn von Berlepſch als Staatsmann und widmete ihm auch
namens der Beamtenſchaft warme Worte des Dankes für ſein
vorbildliches Wirken.

Heſers Einäſcherung.
Jerlin, 8. Juni. (Radiomeldung.)

Anläßlich der Einäſcherung des erſten Reichsbahndirektors
O die am Montagnachmittag um 6 Uhr erfolgte, nachdem
am Vormittag im Verwaltungsgebäude der Reichsbahn in Gegen
wart des Reichskanzlers, des Reichsverkehrsminiſters und der
Vertreter der Länder und der Wirtſchaft die eigentliche Trauer-
feier ſtattgefunden hatte, hatten ſowohl der Reichspräſident wie
der Reichskanzler Kränze mit großen ſchwarzrotgolde-
nen Schleifen niederlegen laſſen.



Oh oder Adolf Braun?
Berlin, 8. Juni. (Radiomeldung.)

Die „Tägliche Rundſchau“ veröffentlicht am Dienstagmorgen
ikel gegen den preußiſchen Miniſterpräſidenten Braun.

e erzählt ihren Leſern, der preußiſche Miniſterpräſident habe
belgiſchen Sozialiſtenkongreß die Grüße der deutſchen Sozia

liſten überbracht und dabei dem Glauben an einen Sieg des Volks-
entſcheids Ausdruck gegeben. Anſchließend fällt das Blatt her

r die „hochgradige politiſche Taktloſigkeit“, die nun einmal zuen ſozialdemokratiſchen Miniſter und Miniſterpräſidenten ge

e. Die Sache hat nur einen Haken: Nicht der preußiſche
iniſterpräſident Otto Braun, ſondern der im volitiſchen Leben

nicht weniger bekannte Dr. Adolf Braun weilt als Vertreter
der deutſchen Sozialdemokratie bei den belgiſchen Genoſſen. Aber
das tut nichts, wenn man eine günſtige Gelegenheit zur Hetze
gegen einen ſozialdemokratiſchen Miniſter ſucht.

Der litauiſche Seim wählte am Montagabend zum Staats-
präſidenten mit 50 von 54 Stimmen den Volksſozialiſten Dr.
Grinius. Zum Vorſitzenden des Sejm wurde der Volksſozialiſt
Dr. Staugattis gewählt.

des Konteradmirals Eckermann wird auf Ver-a h Polizei von der ſpaniſchen Strafverfol-
behörde wegen eines Fememords geſucht. Eckermann hat

nſtigung der Täter bei der Ermordung deswegen vent
ewehrſoldaten Beyer ſtrafbar gemacht.e Rei

Zum Vorſitzenden der Wirtſchaftsenquete hat die Reichsregie-
rung den Zentrumsabgeordneten Dr. Lammers ernannt. Zu
ſtellvertretenden Vorſitzenden ſind durch die Mitglieder der
Enquetekommiſſion gewählt worden Dr. Hilferding, Graf
v. Keyſerling und Dr. Harms.

Die Anklage gegen Zaniboni. Aus Rom wird gemeldet: Wie
verlautet, hat der Generalſtaatsanwalt der Anklagekammer im
Falle Zaniboni vorgeſchagen, den früheren Abgeordneten
Zaniboni wegen verſuchten und überlegten Mordes an Muſſolini
änzuklagen und ihn ſowie fünf weitere Angeklagte, darunter
General Capelle, unter der Anklage der Verſchwörung gleich
falls vor den Richter zu ſtellen. Gegen fünf andere Perſonen
wurde vom Staatsanwalt die Anklage fallen gelaſſen. Unter den
letzteren befindet ſich auch der Großmeiſter der italieniſchen
Freimaurerei.

eDie „Eindeiteſlagge“

Berlin, 8. Juni. (Radiomeldung.)
Das „Berliner Tageblatt“ will wiſſen, daß für die Regelungder Flaggenſrage unter den Vorſchlägen zur Sch Schaffung einer

Einheitsflagge drei in der engeren Wahl ſtehen. Die
meiſte Ausſicht habe der bekannte Vorſchlag des Reichskunſtwarts,
der die künftige Reichsflagge durch ein ſchwarzes Eiſernes Kreuz
auf weißem Rand in vier Felder teilen will, die die Farben Rot
und Gold zeigen. Die anderen beiden Vorſchläge ſollen dem
Reichskabinett vom Reichsinnen miniſter Dr. Külz unterbreitet
worden ſein. Die Auffaſſung im Reichskabinett gehe dahin, vor
dem Volksentſcheid die Flaggenfrage nicht aufzuwerfen.

Die Zinsermäßigung der Großbanken. Jm Anſchluß an die
Ermäßigung des Reichsbankdiskontes findet automatiſch eine
Senkung der Debet-Zinſen der Großbanken ſtatt, die nunmehr716 Prozent betragen, wozu noch der bekannte Aufſchlag von
0,2 Prozem monatlich tritt, ſo daß ſich die Debet-Zinſen auf ins
geſamt 9,9 Prozent belaufen. Ein Beſchluß über die Herabſetzung
der Kredit-Zinſen wird, wie die „Voſſ. Ztg.“ hört, erſt heute ge
faßt werden.
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Bereins Kalen der
der SPD., freien Gewerken, äzeigen S Vereine

e der ſozia i Frauen
zuſammenkünfte im Bezirk

Halle Merſeburg
Sekretariat der SPD. Halle
Harz 4244. Tr.Fernru

Ha leArbeiterwohlfahrt. Tornerstag, den 10. Juni,
akends s Ukhr, im „Gewerkſchaſtshaus Vorſtande-
ſtsung.

Jungſozialiſten. Mirttwoch, den 9. Juni, abends
s. Uhr. ſpricht irn Kartellz mmer des „Volkspart“ der

rausgeber der „Jung ſozialiſtiſchen Blätter und
Leiter der Mekallarbei terverdandeſchule Bad Dürren-
berg, Genoſſe Ga. Engelbert Graf über Das eng
liſche Weltreich und ſeine Kriſe“. Alle Mitglieder,
wie überhaupt alle Parteigenoſſen und Geſinnurgs-
jreunde ſind zu dem Vortrag eingeladen und werden
gebeten, in ihren Kreiſen für den Beſuch zu werben.

h us dem 8ezir k.
Annenorf. Frauengruppe. Tienstag, 8. Juni,

abends 5 Uhr, im „Eiſterta“ Verſammlung. Genoſſin Becker (Halle) ſpricht über
Volkewohl oder Fürſtenwohl“. Genoſſinnen, ſorgtr guten Befuch. Fordert alle Freunde und Be-
kannz auf, daran reilzunehmen.
Kön Dienstag, den S. Juni abends S1/2 Uhrer. im „Büurgergarten“: Wichtige Furktionär-
ſitzung.

l Mittwoch akend S Uhr im Lokal Kittel-o zweißig. mann: Mitglieder- Verſammlung Die

olinſche Lage verpflichtet jeden Genoßen, zu er-
einen Volksblattleſer und Freunde willkommen

3 Mittwoch, den 9. Juni, abend s S Uhr, im
Saſtdof Zur Quelle Mitaliederver-ſammiung. Die Neichebanneriameraden werden auf

gefordert an der Verſammlung teilzunehmen.

kilenburg. S AJ. Morgen Mittwoch, den 9. Juni:
Heiterer Abend.
Donnerstag, den 10. Juni, adds. s UhrKerſeburg. im „Tivoli“: Mitglieder-Verſam wiung.

Tagesordnung: Volksentſcheid. Um zahlreiches Er
ſcheinen wird gebeten.

Freitag, den 11. Juni, abends S Uhr,Perſchurt g. in „Tivoli“ Oeffentliche Volksver
mlung. Referent: Genoſſe Rei chstagsabgeordneter

r. Hertz (Berlin).

Oeffentliche Volksverſammlungen.
Kreis Bitterfeld

Dienstag, den 8. Juni, abends 8s Uhr:
ſkamſin: Jm Gaſthof in Renneritz. Re-

ferent: Genoſſe Künne (Halle).ſcherndorf: Jm Gaſthof Zſcherndorf. Re
ferent: Genoſſe Schoenlank (Halle).
Mittwoch, den 9. Juni, abends 8 Uhr:

düben: Jm Reſtaurant „Bürgergarten“.
Referent: Genoſſe Gebhardt (Halle).

den 10. Juni, abends 8 Uhr:
räfenhainichen: Jm Schützenhaus. Refe-rent: Reichstagsabg. Meier (Heidelberg)Volfen: Jm Reſtaurant Klinkig. icfe:
rent: Genoſſe Gebhardt (Halle).keisſch. Jm Reſtaurant „Zur grünen

anne“. Referent: Reichstagsabgeordn.
Igtorsbagen „Fudwi shafen).

Lokal Anr Exrholung“. Re-&renoſſe Schöenl ank (Halle).
andersdorf: Jm Reſtaurant hüringer

of“. Referent: Genoſſe Künne (Halle)
a: Jm Gaſthof. Referent: Genoſſe

Baum (Bitterfeld).
Freitag, den 11. Juni, abends 8 Uhr:
Dſtrau: Jm Gaſthof. Referent: Genoſſee n w. Refumsdor m aſthof. eferent: Ge-noſſe Becker Suteeſt d).

Kreis Wittenberg:
Bittwoch, den 9. Juni, abends 8 Uhr:Gartenburg: Jm Gaſthof „Zur Sonne“.
Referent: Genoſſe Baum itterfeld).

Kreis Sangerhauſen-Eckartsbergg.
Wymieben: Dienstag, den s. Juni, abds.s Uhr. Ref.: Gen. Grimm (Artern).

Mittwoch, den 9. Juni, abends 8 Uhr:
Norungen. Referent: Genoſſe Brüll(Sangerhau r

bingen. eferent: Genoſſe Grimm.
nerstag, den 10. Juni, abends 8 Uhr:

gr. Referent: Gen. Brüll (Sanger-
jto uſenudorf. Referent:

rtern).
Freitag, den 11. Juni, abends 8 Uhr:

rügen, Referent: Gen. Brüll (Sanger-
a. Referent: Gen. Grimm (Artern).

Kreis Liebenwerda:
Donnerstag den 10. Juni, ſprichtad Liebenwerda. in einer öffentlichen Verſamm-

ung der Partei der Sohn des verſtorbenen Reichs
räſidenten, Genoſſe Friedrich Ebert inn.

Genoſſe Grimm

VOIKSPARK

menI

anläss lich d. 100. Todes-
tages von C. M. v. Weber

alles u Sferalteschatt

Käpderwagen, Klappwagen,

Stubenwagen, Kipderbetten,

Kipderrtüdle und -Tische

bietet für autfallend billige Preise
die schörsten und gediegensten
Modelle bei größter Auswahl uvd

Zahlungserleichterung.

Kinderwagenhaus
Breanmo Denwü s
Brüderstr. 3, 1 Minute vom Markt

(Buno der republik. Kriegsteiinehmer)

Ortsgruppe HalleDie Fahrt nach Leipzig am 4. Ju i koſtet 1,70 Mk.
Das Fahrgeld iſt alsbaid einzuſparen

Der Ausmarſch nach Bennſtedt findet erſt nach dem
Volksentſcheid, am 27. Juni ſtatt Keine Untoſten.
Die Ortsgrappe Halle beteiligt ſich geſchloſſen.

1. Abteilung (Mitte). Mittwoch. den 9. Juni,
abends d Uhr. im „Schwarzen Bär“ Funkunonär-
ſitzung. Freitag, den 11. Juni, abends S Uhr, im
„Schwarzen Bär“ Mitgliederderſam miung. Erſcheinen
jämtlicher Mitglieder unbedingt Pflicht. 83751

2. Abteilung. Donnerstag, den 10. Juni, abends8 Uhr. im „Voltspark“, Zimmer 3: Zuſammenkunſt
aller Kameraden Erſcheinen aller iſt Pflich. Be
teitig ung an Propagandaaufzuügen. Fiugbiattver-
breitung uſw. zum Volksentſcheid iſt ebenfalls für
jeden einzelnen Pflicht. 37533. Abteilung. Freitgg, den 11. Junt, abends
s Uhr, im „Lardenterglaſino“, Hardenbergſiraße 1
Monatsver ammmlung

Artsgruppe Saugerhauſen.

„Herrnirug“ Verſammlun g.

Mittwoch, deu 9. Juni,
abends 5 Uhr, im
Wegeu der wichtigen

ſämtlicher Kameraden zu
Vorſtandswahl.
den 10. Juni,

Tagesordnung iſt es Pflicht
erſcheinen. Auf der Tagesordnung u a:
Ortsgruppe Lönnern. Donnerstag,

abends S Uhr.
garten“: Wichtige Mitglieoeroerſammlung.

Somstfige VereiſmeFreier Scngerchor laſſe
Unſere Uebungsſtunde am Mirtwoch, den
9. Juni, muß unbedinat von allen Sängern

be ucht ſein. Geſcmtvorſtand und Veranſtaltungs-
ausſchuß treffen ſich bereits um 7 Uhr im Vereinlokal,
Cisleben. Vaterl. Republikaniſcher Frauenbund.

III

im „Bürger-

Stadt Theater.

Heute 3748
Dienstag 8 Uhr:

Mittwoch 8 Uhr
Mascottchen

kKurhaus Wittebins

AMorgen, Mittwoch,
abend s Ubr

Abend Konzert

ausgeführt
vom Hall. Sin ſonie-

Orchester.
Ltg. Benno Platz.
Eintritt 50 Pfg.

Im Saal
berellschaftstanr

kontun Aunerrart
3757Bürſten, iPammen

Toilettes uſw.
zu ſehr billig. Preiſen

im Laden
Mansſelder Str. 13

Solbad Wittekind
Johann-Strauß- Konzert
wird wegen ungüost. Witterung auf

Heute abend:
Konzertdes Hallischen Sinfonie-Orcbesters.

Leitung: Benno Plätrz.

Ecke Herrenſtr.
Täglich v. 26 Uhr

Volbshlatt-
hetert die

r 337 13. In Bilderbücher Hallesche 6enossen-abends Ihr., verlegt. zGelöste Eintrittskarten venalten Augendschriften schafts Buchdruckere:
Gültigkeit.S Märehenbücher

Buchhapclune

S

Adler „Möove“

i NMöiler Gegr. 1891

II
S. wöchentliche Abzahlung

S c. und Sie erhalten en

Qualitätsrad
MNöller“ 3742

Nähmaschinen und fahrraugroßvertriehn

Schmeerstr. 1
Tel 6323

ICleine
A Zeilen

wie
Känute

Verkäufe
Stellengesuehe
Stellenangebote

Wohnungsgesuehe
Heiratagesuche
Tauschgesuche

Geldgesuche
haben in der
Volksreitung“

großen
Friolg!

Bericht der Fleiſchpreis-Notierungskommiſſion am ſtäd'.
Schlacht- und Viehhofe.

an M r M

Heute, Dienstag. abend 8 Uhr im Bezahlt wurden am Montag dem 7. Juni 1926

B vei e in tver earrgarten. Handerkeitzabend, vertinden za Wolk-Badewannen
Für 50 Kg Fleiſchgewicht in Goldmark von Mk. 20,00 an

Das englisehe Weltreich e i gegge ſage. Feſte egez Throte. är tanadenne
s re reis eiſch elitzſcher Straße 7und seine Krisis J rUeber die ſehr gktuelle Thema ſpricht e 2 7 58 62 k hgm woceh, dem 9. Juni, abends S. 7 h8 Uhr, im Kartellzimmer des e Kühe 92 58 85 an ne en

park der r 80 75 80 zu verkaufenLeiter der Metaüardeiterſchule in 2ürrenberg ter c S l

6 Kann und AutoFahrſchuleW 1 i 100 Halle a. S 3490Schafſee 5 0 90Jungſozialiſtengruppe Halle. Schweine einſchließl. inBildungsausſchuß der SPD.! Mittel u. Geſchlinge 100 96 100 Verl, St Hereſgelu. Expedition dieſes Blattes erbeten.

Anfang S Uhr. Tel. 8385
Der lachdarillus wirkt

Alle Sorgen verrcawirden

Jausende lachen ich gesun!

beikucolf ihrer

Aum Hülle
kawle Auunie

Tageskasse ab 11 Uhr
3754

Sonntag, den 13. Juni 1926:.25. u nen
Programm:

Mitglieder. Beſichtigung rBetriebsanlagen, Veſtchitaung
des Roſariums, Konzert daſelbſt

1Utz: Feſtumzug. Nachmittag sKonzert und Kinder e
Abends: Fackelzug. 3747

Da auf ſtarken Beſuch der mit drei
Sonderzügen ankommenden auswär-
tigen an zu rechnen iſt. er

11 Uhr: Abholen der auswärti n

S e eAuf Dringlichkeitskarte.
Wohnung in Dölau Bahnhof Heide)

von 3 Zimmern, Küche und Zubehör für
300 Mk. fährl. Friedensmiete abzugeben.Offerten unt. V. M. 210 an die Exp. d. BI.

Giftfreies 3755
Kräuterhelvertahren

bitterfeld, Walter-Rathenau- Str. 30

r des Morgenharn;
nach eigener Methode

Sprechzeit: Täglich von 8--12 Ubr,
Sortelſf. Hypothekenbeleihung

innerbalb kurzer Zeit Landwirte erhaltenZwiſchenkredit Ausg. bis h
igrf von Aufwertungs Hypotheken

bis 709 Abkzeptaustauſch mit längerer
Prolongation. Fortg. ne Vermittlungsangebote in Grundbeſitz. Thüringen 80-
Morgen Landwirtſchaſt. 55000 Mark.
reichl. Inventar. Beſteingericht Schmiede,
ſeit 100 Jahren beſtehend. Geſchäfts
wohnhaus, gute Verkehrslage, für Friſeure
uſw. paſſend Herrſchaſtliche Villa mit
2 Morgen Garten. Gaſtwirtſchaft. 5 Morg.
groß, mit Edelobſtaarten 23000 Mark.Werte Offerten unter V. H. 211 an die

8761
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werden, ſodaß einVelegſchat ſt
g27 einer kurzen Darſtellung, die das Oberbergamt über den
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Acalle und Jaulßreis.
Halle, den 8. Juni 1928.

Regen flutet aus der Wolfe.
Dem kleinen Büblein an der Mutterbruſt mag es wenihlagen, wenn's draußen ſtürmt und n Aber uns Armen

t der m ne Ter r Wege zur Arbeit machen müſſen
inn ni arnach, das Hunde tine ch Hundewetter der letzten Tage zu

aum hat man am Morgen ein paar Schritte aus demtan, ſo iſt man ſchon pudelnaß bis auf z Haut: Die Weecde

leben am Leib, aus den riſſigen Schuhen quatſcht das Waſſer
bei jedem Schritt und vom Hutrand triefen die Bächlein.

„Himmeldonnerwetter, ſo eine Schweinerei!“ iſt jetzt der
morgendliche Gruß, wenn man Bekannte auf der Straße trifft
z die Geſpräche drehen ſich allüberall um das „miſerable Sau-
wetter“.

Der Mai war kalt und unfreundlich. Und nun hat der Junidie Unverſchämtheit, ſtatt Sonnenſtrahlen Vinrſadentegen an
unſere ſorgenfchweren Häupter herabzuſchicken. Es iſt wirklich bös
in dieſem Jahr!

Wenn's noch ein paar Tage ſo weiter geht, werden die Hallenſer
ſich eines Kanus bedienen müſſen, um zu ihren Arbeitsſtätten zu
gelangen. Und wenn das wäſſerige Wetter Wochen anhalten ſollte,
werden uns noch Schwimmhäute zwiſchen den Zehen wachſen.

Wo nur das Waſſer herkommt! Man ſollte meinen, daß ſich
der Himmel nach den Wolkenbrüchen der letzten Tage verausgabt
hätte. Aber es nimmt kein Ende: Jmmer neue Kübel werden auf
uns herabgeleert. Ob eine neue Sintflut bevorſteht? Es wäre
bei der Unverſchämtheit der Potentaten nicht zu verwundern, wenn
der Himmel das ganze Geſchmeiß erſäufen wollte.

a

Waſſerſchäden in großer Zahl werden von überall her gemeldet.
Jn den Schrebergärten namentlich iſt als Folge des ewigen und
reichlichen Regens viel Schaden entſtanden; die Erdbeerernte, die
gute Erträge verſprach, iſt gefährdet. Durch das in den geſtrigen
Abendſtunden niedergehende Unwetter wurde in der Burgſtraße
eine Steinmauer weggeriſſen. Die Feuerwehr mußte ſpäter das
Hindernis beſeitigen. Die Saale iſt in den letzten 24 Stunden um
u ter gewachſen. Hochwaſſergefahr beſteht zurzeit noch
nicht.

Böſe Folgen des ewigen Regens.
Der Tagebau der Grube Alwine erſoffen.

Die in den letzten Tagen im halliſchen Bezirk niedergegange-
nen Regenmaſſen haben teilweiſe großen Schaden angerichtet.
Auch der Bergbau iſt hiervon betroffen worden. Auf der Grube
Alwiner Verein bei Bruckdorf ſetzten ſich am Montag-
vormittag die durch die Spülkippe zerſpülten Abraummaſſen in
Bewegung. Der ſtarke Damm vermochte dem Druck nicht ſtand-
zuhalten. Er geriet in einer Breite von etwa 60 Metern ins

utſchen und gab den Sand- und Tonmaſſen den Weg in den
Atr frei. Dieſer war hierdurch in wenigen Minuten er-
offen. Menſchenleben ſind durch dieſen Dammbruch nicht zu
chaden gekommen. Auch haben die Belegſchaftsmitglieder keiner-

lei Verletzungen erlitten. Die Kohlengewinnung auf dem
unteren Flöz der Grube wird für einige Wochen unterbrochen

größerer Seil der 850 Mann betragenden
it das Arbeitsloſenheer bergrößern wird.

ammbruch gibt, wird ebenfalls ausdrücklich feſtgeſtellt, daß er-freulicherweiſe niemand verunglückt iſt und die von einer hieſigen

durch Unzuverläſſigkeit und Senſationsgeſchrei ſich auszeichnen-
den Nachrichtenagentur verbreitete Meldung übertrieben iſt.

Die „geſtohlenen“ Flugblätter.
Das deutſchnationale Parteibureau als Zwangsmieter. Die
Deutſchnationalen beſchäftigen Quartaner in ihrem Parteibureau.

Als im vergangenen Jahre die Deutſchnationale „Volks“partei
ihre Schmutzkübel über leitende Beamte der Provinz auszugießen

ſich anſchickte, da dachte ſie wohl nicht daran, daß die unflätigen
Fluoblätter, die den Schmutz enthielten, noch vor ihrer Vertrei-
bung der Polizei in die Finger fallen würden. Der Mann nun,
der die Beſchlagnahme der ſchamloſen Pamphlete möglich machte,
war ein 18jähriger Bureauangeſtellter in Merſeburg, der, als man
ihm auf der Straße ein Flugblatt in die Hand drückte, flugs zum
ſtinkenden Urquell, als der ſich das deutſchnationgle Parteibureau
erwies, vorgedrungen war. Es war um die Mittagsſtunde, als
der Buregauangeſtellte an der Tür des Parteibureaus klingelte.
Eine Frau öffnet ihm, geleitet ihn in die „geiſtige“ Werkſtatt der
Pamphletiſten und fordert ihn auf, da das geiſtige Haupt nicht
da iſt, ein wenig Platz zu nehmen. Jm Zimmer ſitzt an einem
Tiſch ein 11jähriger Pennäler und ſchreibt. Aber ſiehe dal Auf
dem Fußboden liegen ganze Berge des Pamphlets, in welchem die
Vorgeſetzten des jungen Mannes in ſo gemeiner Weiſe angepöbelt
werden. (Es iſt das berüchtigte LindemannFlugblatt, wegen
deſſen Verbreitung ſich ſeine Urheber demnächſt zu verantworten
haben Der junge Mann nimmt ſich ein paar Flugblätter und
geht damit ſchnurſtracks zu ſeinen Vorgeſetzten, die alsbald die
Beſchlagnahme des geſamten Beſtandes verfügen. Als der Partei
häuptling nach ſeiner Rückkehr erfuhr, daß man ihm ſeine ſchönen
Flugblätter weggenommen hatte, da erfüllte wilde Rache auf den
jungen Bureauangeſtellten ſeine teutſche Heldenbruſt. DerHinſertreppenpamphletiſt lief zum Staatsanwalt und fand

natürlich ein offenes Ohr: Man klagte den jungen Mann
wegen Diebſtahl s und Hausfriedensbruchs an.

Geſtern hatte er ſich vor dem Gericht zu verantworten. Wir
wollen vorweg nehmen, daß man den „Dieb und „Friedens-
brecher freigeſprochen hat. Nicht ſelbſtverſtändlich. Son-
dern weil's halt gar nicht anders ging. Selbſt der Staats antwalt
müßte die Anklage wegen „Diebſtahls“ fallen laſſen und plädierte
nur auf 50 Mk. Geldſtrafe wegen „Hausfriedensbruchs“.

Jntereſſant und ergötzlich an der Verhandlung waren nun
einige Umſtände, die, trotz vieler Mühe des Vorſitzenden, ſie neben
fächlich erſcheinen zu laſſen, uns wichtig genug dünken. um be
kanntgemacht zu werden. Man erfuhr von der Quartierwirtin
des deutſchnationalen Parteibureaus, daß ihr der Raum vom

ohnungsamt zwangsweiſe enteignet worden war. Nachdem ſie
anfangs einen Arzt zur Miete hatte, war eines Tags der Ge-
ſchäftsführer der Deutſchnationalen Partei gekommen und hatte
die Räume beſchlagnahmt. Das Wohnungsamt der Stadt
Merſeburg hatte dagegen nichts einzuwenden. Wir fragen das
Wohnungsamt, was es zu tun gedenkt, nachdem wir nunmehr in
aller Oeffentlichkeit die Widerrechtlichkeit der Benutzung einer
zwangsweiſe beſchlagnahmten Wohnung aufgedeckt haben. Wird
man den Augiusſtall im zwang s weiſe enteigneten
Wohnzimmer noch weiter dulden Oder wird man vielmehr die

S i tig an die Luft ſetzenTer man der die Partei trefflich charakteriſiert,
iſt die durch miniſteriellen Erlaß ausdrücklich verbotene Ver
wendung von Schülern für Parteiarbeiten. Das iſt in der Tat
eine feine Erziehung, die Pennäler in einem moraliſchen Augias-
ſtall arbeiten läßt. Was ſagt die Leitung des Gymnaſiums zu
dieſer Verweridung ihres Zöglings? Jſt es allgemein geübte
Praxis vei der nationalſten aller Parteien, 10jährige Büblein, die
beſſer Schularbeiten ſtudierten, in ihrer Freizeit den ſchtwarzweiß-
roten Parteigeneralen zur Verfügung zu ſtellen Will man ſie

Flugblattverteilung im Saalkreis.
Die für die Verteilung der Flugblätter im Saalkreis von

Halle beſtellten Genoſſen treffen ſich am Donnerstag, dem
10. Juni, abends 28 Uhr, im Parteibureau.

Der Vorſtand. Schaumburg.

Zur Auslegung der Stimmliſten
wird amtlich gemeldet: Beim Volksentſcheid am 20. Juni ſind
nur diejenigen Perſonen ſtimmberechtigt, die in eine Stimmliſte
oder Stimmkartei eingetragen oder einen Eintragungsſchein be-
ſitzen. Das Verzeichnis der Stimmberechtigten wird in allen
deutſchen Gemeinden in der Zeit vom 6. bis 13. Juni zur all
gemeinen Einficht öffentlich ausgelegt. Jeder Stimmberechtigte
iſt befugt, Einſicht in dieſe Liſten zu nehmen und Unrichtigkeiten
zu beanſtanden mit der Wirkung, daß fehlende Stimm-
berechtigte n.achgetragen, zu Unrecht eingetragene Perſonen
geſtrichen werden. Die Einzragungen in die Stimmliſten
und Stimmkarteien bilden die Unterlagen für die Ermittlung der
Geſamtzahl der Stimmberechtigten im ganzen Reiche,
die für die Bewertung des Abſtimmungsergebniſſes ausſchlag
gebend iſt. Es würde daher erwünſcht ſein, wenn die Bevölkerung
von der Möglichkeit, durch Einſichtnahme in die Stimmliſten und
Stimmkarteien an deren Bereinigung mitzuwirken, weit-
gehend Gebrauch machen würde. Unabhängig davon, ob der einzelne
ſich an der Abſtimmung beteiligen will oder nicht.

Ja! Für das Geſetz!
Aus zahlreichen Zuſchriften und mündlichen Anfragen iſt zu

entnehmen, daß moch immer Zweifel darüber beſtehen, wie am
20. Juni abgeſtim mit werden muß. Viele meinen, daß ſie mit
„Nein“ ſtimmen müßten, als wenn die Abſtimmungsfrage lautete:
„Sollewn die Fürſten die Milliarden behalten?“

Die Frage lautet aber umgekehrt: „Soll der Geſetzentwurf an-
genommen werden, der die entſchädigungsloſe Enteignung der
Fürſten fordert?“ Und auf dieſe Frage gibt es nur ein un-
zweifelhaftes Ja! Die Abſtimmung erfolgt, indem auf
dem Stimmzettel der Ja-Kreis mit einem Kreuz verſehen wird!

Gebt dieſe Aufklärung an alle weiter, damit nicht
durch falſche Vorſtellungen Stimmen verloren gehen!

J

Stimmſcheine zum Bolksentſcheid.
Nach den Vorſchriften der Reichsſtimmordnung, die auch für

die Abſtimmung beim Volksentſcheid Gültigkeit hat, ſind die Ge-
meindebehörden verpflichtet, auf Antrag Stimmſcheine
aus zuſtellen. Die Ausſtellung eines Stimmſcheines kann ein
Stimmberechtigter beantragen, wenn er ſich am Abſtimmungstag
während der Abſtimmungszeit aus zwingenden Gründen außer-
halb ſeines Stimmbezirks aufhält. Stimmſcheine können noch
am Tage vor der Abſtimmung ausgeſtellt werden. Jn größeren
Gemeinden kann jedoch die Entgegennahme von Anträgen auf

Zum 20. Juni.
Diensitag, den 8. Juni

Ausſtellung von Stimmſcheinen ſchon am zweitletzten Tage geſchloſſen werden. ſch 8 dre a
„Ja“ bedeutet: Für Volk und Vaterland! „Nein“ heißt: Für

Fürſten und Fürſtenknechte! t

Bon Moral keine Spur.
Aus demokratiſchen Kreiſen wird uns geſchrieben: Ein Schlag-wort bei der Fürſtenenteignung iſt das Wort „Moral“, das die

deutſchnationale „Halleſche Zeitung“ ihren an Zahl immer weniger
werdenden Leſern faſt täglich zur Enthaltung der Stimmabgabe
bei der bevorſtehenden Volksabſtimmung predigt. Daß es aber einſchreiendes Mißverhältnis und von M oral keine Spur iſt,
wenn die Fürſten einem verarmten und ausgeſogenen Volke gegen
über noch mit „Anſprüchen“ kommen, darauf hinzuweiſen kommt
den Gegnern nicht in den Sinn. Es gilt, der Allgemeinheit zum
Wiſſen zu bringen, daß es eine höhere Moral iſt, für die Fürſten-
enteignung zu ſtimmen, weil die Anſprüche von etwa 27 Mil-
liarden dem Staate erhalten bleiben bzw. dem Volke zur Linde-
rung der Armut-zugute kommen ſollen. E. K.

Nichts den Fürſten mehr den Kriegsopfern.
Mitgliederverſammlung des Reichsbundes der Kriegsbeſchädigten

und Kriegerhinterbliebenen, Ortsgruppe Halle.
In der z überaus gütbeſüchten Mitgliederverſammlung

ſprach der Bezirksleiter des Bezirkes Merſeburg, Kamerad
Werchan, über die Zukunftsaufgaben des Reichsbundes der Kriegs-
beſchädigten. Er ging zunächſt auf die vom Reichsarbeitsmini-
ſterium eingebrachte 4. Novelle zum Reichsverſorgungsgeſetz ein,
aus der hervorgeht, daß das Reichsarbeitsminiſterium verſucht,
eine weitere Verſchlechterung in der Verſorgung der deutſchen
Kriegsopfer herbeizuführen und betonte, daß die vorgeſchlagene
Geſetzesänderung den bisher durch die Spruchinſtanzen der Reichs-
verſorgung vertretenen Rechtsgrundſatz der Einheitlichkeit des
Verſorgungsanſpruches erſchüttere. Die Kriegsopfer werden ſich
gen die geplante Aenderung mit aller Entſchiedenheit wehren.

ie in Frage kommenden Organiſationen haben an den Reichs-
tag eine Denkſchrift eingebracht in der der Standpunkt des Reichs
arbeitsminiſteriums widerlegt und zugleich praktiſche Vorſchläge
37 Herbeiführung einer ausreichenden Verſorgung und Fürſorge

er Kriegsopfer gemacht werden.
Zur Frage des Volksentſcheides ſchilderte der 1. Vor

ſitzende, Kamerad Klemm, welche ungeheure Not ſchon ſeit
längerer Zeit im deutſchen Volke, insbeſondere aber in den Kreiſen
der Kriegs und Jnflationsopfer herrſcht. Jn einer Zeit, wo dieReichsregierung nicht in der Lage iſt, den Opfern des Krieges eine
ausreichende Verſorgung und Fürſorge zuteil werden zu laſſen,
geht es nicht an, daß den früheren Fürſten, denen die Kriegsopfer
ihre Nöte zu verdanken haben, noch Milliarden von Mark in den
Schoß geworfen werden. Unter der Parole „Keinen Pfennig
und kein Stück Land den ehemaligen Fürſtendafür aber eine ausreichende Verſorgung und Fürſorge der Opfer
des Krieges, der Arbeit und der Jnflation, werden die im Reichs-
bund organiſierten Kriegsopfer ſich an dem am 20. Juni ſtatt
findenden Volksentſcheid reſtlos beteiligen. Zum Schluß wies
der Vorſitzende auf die am 13. Juni ſtattfindende Dampferfahrt
nach Rothenburg hin.

friih genug mit dem „Geiſt“, der das Lindemann-Pamphlet ge
boren hat, infizieren, quf daß ſie dereinſt als „nativnale“ Studen
ten bei Lümmeleien wie den Hannoverſchen ihre Rolle gut zu

ſpielen verſtehen TSo unwichtig und lächerlich alſo der Prozeß waär, ſo ſchön hat
er in Einzelheiten die widerlich-heuchleriſche Fratze der Deutſch
nationalen Partei illuminiert. Und das iſt ſein großer Gewinn
neben der Blamage des Staatsanwalts.

Was will die Schulreaition
Es iſt unbeſtrittene Tatſache, daß die Schule der Republik

mit dem Neubau der Lehrerbildung ſteht und fällt. Es iſt darum
ſelbſtverſtändlich, daß die Schulreaktion gegen dieſen Neubau iſt.
Der „ſtudierte“ Lehrer hat ihr's angetan. Er ſei, ſo meint ſie,
gengu ſo überflüſſig wie ein „ſtudierter“ Schuſter oder Fleiſcher.

e ja nur darauf an, Kenntniſſe einzudrillen und ein
biße in Moral zu machen. Jm Auslande beſorgten das heute
noch mit Erfolg gelernte Handwerker. Und ſo iſt den Reaktionären
„ein Handwerker oder früherer Unteroffizier in der Schule lieber,
als ein Seminariſt oder ſogar ein Studierter. Es mache wirklich
nichts aus, ob die Schüler der Volksſchule von der fünften oder
achten Klaſſe her in die Fabrik gehen.“

Wer's nicht glauben will, daß die Rückwärtsler ſo denken, der
leſe das im Jahre 1926 bei Richard Bauer in Leipzig verlegte
Buch „Zur Ausbildung der Volksſchullehrer. Ein Mahnruf an
das deutſche Volk.“

Ja, ein Mahnruf ſei dieſes Buch, aber anders als der Macher
denkt. Alle Eltern, die an die Zukunft ihrer Kinder und unſeres
Vaterlandes denken, mögen bei der Elternbeiratswahl am
13. Juni die paſſende Antwort finden,

„Für Schulfortfchritt gegen Reaktion!“ x

Kvnfirmandenunterricht und weltliche Schule. Jn der ihr
ergebenen. halliſchen Preſſe läßt die hieſige Superintendentur
(welch ein ſcheußliches Wort verkünden, daß für die Teilnahme
am Konfirmandenunterricht Vorausſetzung iſt, daß die Kinder am
evangeliſchen Religionsunterricht der Schule teilgenommen
haben. Der lebenskundliche Unterricht in der weltlichen Schule
könne als Religionsunterricht nicht angeſehen werden. Melden
ſich Kinder zum Konfirmandenunterricht, die am Religionsunter-
richt nicht teilgenommen haben, ſo können ſie in dieſen nur auf-
genommen werden, wenn ſie ſich verpflichten, an einem bibliſchen
Geſchichtsunterricht teilzunehmen, der geſondert für ſie ein-
gerichtet wird. Die hochwohllöbliche Superintendentur wird, ſo
hoffen wir beſtimmt, ſich umſonſt bemühen Die Kinder, die die
weltliche Schule beſuchen, ſind froh, daß man ſie mit dem kirch-
lichen Getue verſchont.

Arbeitgeber und Krankenkaſſen
Jn einer Allgemeinen Verfügung des preußiſchen Juſtiz-

miniſters wird unter Hinweis auf die Notlage der Krankenkaſſen
die Notwendigkeit betont, mit Nachdruck gegen ſolche Arbeitgeber
einzuſchreiten, die vorſätzlich Beitragsteile, die ſie den Be
ſchäftigten einbehalten oder von ihnen erhalten haben, der berech-
tigten Kaſſe vorenthalten, oder die ſonſt den Paragraphen 532 ff
der Reichsverſicherungsordnung zuwiderhandeln. Die Strafver-
folgungsbehörden werden, dem Amtlichen Preußiſchen Preſſedienſt
zufolge, angewieſen, der Bekämpfung ſolcher Straftaten ihre be
ſondere Aufmerkſamkeit zuzuwenden und durch entſprechende
Strafanträge gegebenenfalls durch Einlegung von Rechtsmitteln,
auf eine angemeſſene Beſtrafung hinzuwirken.

Kammergerichtseniſcheide in Aufwertungsfragen.
Der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt gibt folgende neuere Ent

ſcheiduwgen des Kammergerichts in Aufwertungsfragen bekannt:
Hart ſich der Grundſtückseigentümer in einer Urkunde im Sinne

der 88. 724 Abſ. 1 Nr. 5, 800 3PO. der ſofortigen Zwangs-

vollſtreckung wegen des Anſpruchs aus einer H ypothek
unterworfen, deren Betrag tn früherer Reichs währangimmt iſt, ſo iſt bei der Eintragung der Aufwert ung

die Hypothek noch nicht gelöſcht iſt, die Wiederholung
h

Grundbuch eingetragenen Unterwerfungsklauſel in dem die z

wertung betreffenden Eintragungsvermerk weder erforderlich noch
zuläſſig. Bei der Wiedereintragung einer gelöſchten Hypo-
thek muß dagegen auch eine Neueintragung der Klauſel er
folgen. (29. April 1926; 1 X 236/26.)

Die Vereinbarung der Vollaufwertung der perſönlichen
Forderung und der für ſie beſtellten Hypothek vor dem Richter der
freiwilligen Gerichtsbarkeit iſt als einſeitiger, auf Begründung
eines neuen Rechtsverhältniſſes gerichteter Vertrag anzuſehen,
für deſſen Beurkundung eine volle Gebühr aus Fs 33, 38
Abſ. 1 Pr. GHG. nach dem Aufwertungsbetrage zu berechnen iſt.

Für die Eintragung der Vollaufwertung einer Hypothek iſt eine
Gebühr aus 8 56 Abſ. 1 Pr. GKG. nach dem den geſetzlichen Be
trag von 25 Prozent überſteigenden Wert in Anſatz zu bringen.
(23. April 1926; 1a X 356/26.)

Auswirkungen eines Tuberkuloſegeſetzes. Jn der „Uerztlichen
Sachverſtändigen-Zeitung“ behandelt Dr. Jacobi (Borken) die
Auswirkungen des preußiſchen Tuberkuloſegeſetzes vom 4. n
1923 im Regierungsbezirk Münſter i. W. Danach ſtarben im Be-
zirke Münſter 1923 15,2 auf 10 000 Einwohner, während 1924 nur
noch 11,5 auf 10 000 Einwohner geſtorben ſind. An Tuberkuloſe-
erkrankungen kamen ferner zur Anmeldung auf 10 000 Einwohs
ner 1923 1,7 gegen 9,7 im Jahre 1924, was eine weſentliche Stei-
gerung der Anmeldungen als Folge des Geſetzes und damit eine
weſentlich beſſere Erfaſſung bedeutet. Dr. Jacobi ſchätzt die Zahl
der Tuberkuloſekranken im Regierungsbezirk Münſter auf 45.8
pro 10000 Einwohner im Jahre 1923 und „nur“ noch auf 34,6
pro 10 000 Einwohner für das Jahr 1924. d

Die Gefängnisgeſellſchaft für die Provinz Sachſen wird am10. Juni i alle ihre 42. Jahresverſammlung abhalten. Nach
Sonderverſammlungen am Morgen bringt die Hauptverſammlung
des Nachmittags neben einer theoretiſchen Grundlegung über „Die
pſychologiſche Bedeutung der Arbeit“ den Vortrag von dem Direktor
des Magdeburger Arbeitsamtes Dr. Lütgens über „Arbeits-
beſchaffung und Entlaſſenenfürſorge“. Annähernd 40 Teilnehmer
haben ſich bereits für eine Beſichtigung des „Sachſenhofes ge
meldet, wo die Entlaſſenen vorübergehend bis zu ihrer feſten Unter
bringung beſchäftigt werden. utt e uwr ertſkand in der

egenOuckekeee t a n dem diebedelah vor der Landwehr-
rſcheinlich infolge des ſtarken Regens, Kurgſchluß. Die beſtrakhllete brauchte nicht mehr r beme Inſ e mer

„Volkspaxk“-Konzert, das auch heute infolge deroch Adreſſen Witterung wieder im großen Saglergtettß
finden wird, verſpricht trotz alledem einen hoben Kunſtgenußz. s
des 100. Todestages von Karl Maria von Weber werden in der r
ſache ſeine Meiſterwerke zum Vortrag gebracht. Neben den z 77aus „Freiſchütz“, „Oberon“ und „Euryanthe“ wird ein wenig n z
Klarinettenkonzert mit Orcheſterbegleitung gegeben. Eintrittspre
50 Pf., für Erwerbsloſe 30 Pf.Solbad Wittekind. Das Jo ann-Strauß- Konzert wird weagg ckk
ünſtiger Witterung auf Sonntag, den 13. Juni, wegt es S e
kintrittékarten behalten Gültigkeit. Heute abend Konzert de y

phonie-Orcheſters.

zettin. Parteiverſammlung. Am Freitag hielt derreren ſéne Monatsverſammlung ab, bei der eine ſehr reich
haltige Tagesordnung zur Debatte ſtand. Die letzten
tungen für den Volksentſcheid ſind zu treffen. Die Flugblatt-
verteilung hat bereits eingeſetzt. Aufklärung und Agitation er
fordern die Mitarbeit eines jeden Genoſſen in dieſer wichtigen
Entſcheidungsſchlacht. Die Kommunalbolitik n n e
ſert und in einer Eingabe an den Bezirksvorſtand dringend umbſtelt ma der Mißſtände gebeten. Die Elternbeiratswahlen
ſtehen vor der Tür. Die Reaktion ſucht das alleinige Beſtim
mungsrecht über die Schule zu erringen. Jeder Arbeiter muß
der Liſte Schulfortſchritt ſeine Stimme geben zum Wohl ſeiner
Kinder. Den Reſt des Abends füllte die Beſprechung des Kon
zerts der Arbeiterwohlfahrt.



e

Boriauſtoes Ewednie der Roten

wir ſind leider noch nicht in der Lage, die endgültigen len
über die Erfolge der Roten Werbewoche zu bingen, da die meiſten
Ortsvereine bisher noch nicht berichtet haben. Von 72 Orts-

die Berichte eingegangen. In dieſen Orten wurden

625 Parteimitglieder und
356 Zeitungsleſer

gewonnen. Mit dieſem Erfolg kann man einigermaßen zufrieden
ſein. Das Ergebnis wird ſich auch noch erhöhen, wenn alle Be

richte vorliegen. ßWir erſuchen alle Ortsvereine, die den Bericht noch nicht ein
geſandt haben, dringend. das eingehend zu tun. Auch die Orts-
vereine müſſen berichten, die keinen Erfolg erzielen konnten.

Gleichzeitig gilt es aber, die Werbearbeit fortzuſetzen und be
ſonders die Agitation zum Volksentſcheid zur Stärkung der Partei
auszunutzen. Jn den öffentlichen Verſammlungen, in den Be
trieben ſowie bei der Flugblattverbreitung müſſen neue
Mitglieder und Leſer geworben werden.

Ortsvereine, nützt die Zeit!

Bezirksvorſtand der SPD.
Schafft Notſtandösarbeiten.

Die Reichsbahn verhindert Arbeitsmöglichkeiten.
Der ſchwache Rückgang der Arbeitsloſigkeit in der erſten Hälfte

des Monats Mai war ein neues Warnungszeichen Für alle die
Stellen in Deutſchland, die ſich von Amts wegen mit der Ver
mehrung von Arbeitsgelegenheit zu befaſſen haben. Zwei Mil-
lionen Arbeitsloſel Dieſe drei furchtbaren Worte ſollten über
der Tür zum Sitzungszimmer des Reichskabinetts ſtehen, damit
die Miniſter keinen Tag vergeſſen, daß die Frage der Arbeits
beſchaffung gegenwärtig das Zentralproblem der deutſchen
Republik iſt. Die Arbeitsbeſchaffung iſt nicht nur ein ſozial-
xolitiſches, ſondern auch ein ſtaatspolitiſches Problem. Die
Republik hat kein Intereſſe daran, daß jahrelang über eine
Million Arbeitsloſe auf der Straße liegen, die ſchließlich, durch
Entbehrung und Hoffnungsloſigkeit zum Aeußerſten getrieben,
von verantwortungsloſen Demagogen zum Sturmbock gegen die
republikaniſche Staatsform benutzt werden. Die Rechtsradikalen
frielen mit derartigen Gedanken. Das haben die Enthüllungen
über das Treiben der Hochverräter erſt in dieſen Tagen wieder
gezeigt. Die Frage der Arbeitsbeſchaffung muß deshalb immer
wieder aufs neue geſtellt werden. Der Schrei der Arbeitsloſen:
z „Schafft Arbeit, ſchafft Notſtandsarbeiten!“ darf nicht ungehört
fverhballen.

Die Beſchaffung von Notſtandsarbeiten iſt in erſter Linie eine
Finanzfrage. Das Reich hat für die Erwerbsloſenfürſorge in
den Etat ab 1. April 100 Millionen eingeſtellt. Davon entfallen
65 Millionen auf Preußen. Außerdem gibt Preußen gemäß den
Beſtimmungen ebenfalls 65 Millionen ſowie noch weitere 25 Mil
lionen aus den Erſparniſſen der Produktiven vom Vorſahr. Das
wären für Preußen zuſammen 155 Millionen. Mit dieſer Summe
glaubt man, wenigſtens nach der im Wohlfahrtsminiſterium herr-
ſchenden Auffaffung, eine immerhin erhebliche Steigerung des
Beſchäftigungsgrades bei den Notſtandsarbeiten zu erreichen. Wir
ſind nicht ſo optimiſtiſch wie das Wohlfahrts miniſterium. Wir
ſind der Meinung, daß noch größere Kredite mobiliſiert werden
müſſen, wenn eine fühlbare Entlaſtung auf dem Arbeitsmarkt
eintreten ſoll. Die unterſtützende Erwerbsloſenfürſorge hat im
April rund 120 Millionen beanſprucht. Will man Arbeit be-
ſchaffen, ſtatt unterſtützen, dann ift mindeſtens der fünf bis
ſechsfache Betrag zur Finanzierung der Notſtandsarbeiten not

z Einen ſolchen Betrag zu beſchaffen, iſt keine Kleinigkeit.nen wir alle. Gleichwohl dürfen die Hände nicht in den
oß gelegt werden. Es muß endlich einmal etwas geſchehen.

Mit leeren Hoffnungen auf Beſſerung, mit denen wir uns aller
falls noch im Winter und zu Beginn des Frühjahrs tröſten
konnten, dürfen wir uns jetzt nicht mehr zufriedengeben. Wir
brauchen eine raſche Vermehrung der öffentlichen Arbeiten, und
iberall, wo immer ſich eine Gelegenheit bietet, Arbeitskräfte
unterzubringen, wo Bauprojekte fertiggeſtellt und genügend
finanziert ſind, da muß zugefaßt und den bureaukratiſchen Quer-
treibereien ein Ende gemacht werden.

Wie es in der Praxis oft zugeht und wie Arbeits
möglichkeiten ſabotiert werden, dafür iſt das Bahnbau-
projekt Liebenwalde--Zehdenick--Neuhof ein ſprechendes Beiſpiel.
Dieſer Bahnbau ſoll vor allem den großen Ziegeleien im Norden
von Berlin den Anſchluß an Berlin bringen. Die Güter von
Liebenwalde nach Zehdenick müſſen heute einen rieſigen Umweg
machen. Die Ware der 42 Ziegeleien, die in der Vorkriegszeit
über 600 Millionen Stück pro Jahr herſtellten, muß entweder auf
dem Waſſerweg oder ebenfalls auf einem Umweg über Löwenberg
weitertransportiert werden. Die Reinickendor--Liebenwalde--
GroßSchönebeckerEiſenbahn A.G. hat ihr Projekt eimvandfrei
finanziert. Alle in Betracht kommenden maßgebenden Stellen
find für den Bau, nur der Reichsbahn paßt der Bau
aus Konkurrenzgründen nicht, und deshalb hat der
Reichsverkehrsminiſter die Genehmigung verſagt. Aehn
liches können wir aus der Provinz Sachſen berichten, wo gleich
falls längſt gewünſchte Bahnbauten durch den Einſpruch der
Reichsbahn hintertrieben werden. Es wird höchſte Zeit, daß der
Reichstag gegen einen ſolchen Unfug der Privatbahnaufſichts-
behörde einſchreitet. Bei dem Bahnbau könnten eine Menge
Arbeiter auf lange Zeit hinaus Beſchäftigung finden.

Wenn der Reichstag nach den Pfingſtfereien wieder zuſammen
kommt, müſſen ſeine Hauptaufgaben die Neuregelung der unker
ſtützenden Erwerbsloſenfürſorge und Arbeitsvermehrung ſein.
Die Arbeitsbeſchaffung koſtet mehr Geld als die Unterſtützung.
Trotzdem iſt ſie billiger und noch aus tauſend anderen Gründen
wertvoller, und ſchließlich wollen wir doch nicht eine Republik der
Arbeitsloſigkeit, des Bettels und des Hungers, ſondern eine Re
publif der Arbeit ſein.

Vom Reichsarbeitsminiſterium wird gegentvärtig zur Schaf
fung eines beſſeren Ueberblicks über die Maſſenarbeitsloſigkeit
eine Statiſtik der Berufsgliederung der Arbeitsloſen
nach dem Muſter der Statiſtik von 1922 vorbereitet. Eine ſchär-
fere Differenzierung des großen Arbeitsloſenheeres nach Berufs
gruppen iſt Vorausſetzung für eine wirkſame Bekämpfung der
Arbeitsloſigkeit überhaupt. Die alte Statiſtik von 1922 gab an,
daß die Maſſe der eigentlichen Lohnarbeiter unter den Arbeits
loſen 45 Prozent der Unterſtützungsempfänger betrug. Dieſer
Prozentſatz wird vielleicht heute im großen und ganzen noch der
gleiche ſein; im übrigen haben wir es aber infolge der wirt-
ſchaftlichen Entwicklung heute mit einem völlig anderen Bild der
Arbeitsloſigkeit zu tun. Jnnerhalb der Angeſtelltenſchaft herrſcht
z. B. eine Maſſenarbeitslofigkeit, wie ſie ſeit Jahren nicht zu
verzeichnen war.

Die Zahl der Notſtands arbeiter beträgt gegenwärtig
etwas über 170 000. Der Ueberblick über die Beſchäftigung von
Notſtandsarbeitern ſeit dem Mai vorigen Jahres zeigt ganz klar,
daß trotz der Warnungen das Auftreten der Arbeitsloſigkeit im
letzten Herbſt die Behörden überraſcht hat. Erſt im Laufe des
Frühjahrs konnte die Zahl der Hauptunterſtützungsempfänger,
die bei Notſtandsarbeiten Beſchäftigung fanden, allmählich geſtei
gert werden. Wir hatten am 15. Mai 1925: 68 531 Notſtands
arbeiter, 23,2 Proz. der Hauptunterſtützungsempfänger: 15. Juni:
49 502 oder 23,1 Prozent; 15. Juli: 36 716 oder 18,5 Progent;
15. Auguſt
11,8 Prozent 15. Oktober: 27 578 oder 9,8 Prozent; 15. November
30 049 oder 6,4 Prozent; 15. Dezember: 27 870 oder 2,6 Prozent;
15. Januar 1926- 40 781 oder 23 Pros: 15. ebruar- 87014 oder
4,1 Prozent; 15. März 133 334 oder 6,2 Prozent; 15. April 163 2109
oder 8,0 Prozent; 15. Mai: 170 000 oder 8,9 Prozent.

29381 oder 14,1 Prozent; 15. September: 29601 oder M

Da ab 1. J prodReich 19 n n 100
e Vorjtcthre in Höhe von etwa

37 man, da auch noch ausGrundförderung etli jonen dazu kommen, für die nächſte
Zeit mit einer anſehnlichen Steigerung der Notſtandsarbeiten.

Sangerhauſen. Jubiläumsfeier des Konſum-
vereins. Am Sonntag, dem 13. Juni, feiert der Konſumberein
ür Fanserpauſen und Pmgegene un iagundamgnz giähri z

i

eſtehen. Eine eingehende eſes Jubiläumswir noch folgen. Heute ſei nur ie aus dieſem Anlaß ge
plante Veranſtaltung hingewieſen. e Beteiligung an der Feier
wird vorausfichtlich außerordentlich ſtark werden. Es wird mit
über 3000 Teilnehmern ge Extrazüge und Laſtautomobile
werden die Teilnehmer aus dem Kreiſe Sangerhauſen und dem
Mansfelder Lande nach Sangerhauſen führen. Am Vormittag
ſoll eine Beſichtigung des Roſariums ſtattfinden. Während der
Beſichtigung wird dort konzertiert. Dann findet ein Umzug ſtatt,
der auf dem Feſtrlag. dem neuen Sportplatz des Turnvereins

endet. An dem Umzug ſollen ſich auch die Kinder der
noſſenſchaftler beteiligen. Auf dem Feſtplatz wird ein Familien

feſt mit Kinderbeluſtigungen uſw. ſt nden. Speiſen und Ge
tränke werden gut, reichhaltig, und was vor allem wichtig iſt, ſehr
billig bereitgehalten. Abends wird ein Fackelzug die Feier be
ren Den Kindern werden hierzu Lampions geliefert. Alles

ähere erfahren die Mitglieder in den Verkaufsſtellen.
Artern. Eckner-Spende. Der Magiſtrat läßt e eine

Sammelliſte der ZeppelinEcknerSpende zirkulieren. Jütereſſant
iſt hierbei, daß viele Angehörige der „Vaterländiſchen Verbände“
fich hierüber mißbilligend äußern und größtenteils den Daumen
aufs Portemonnaie halten, weil Oberpräſident rn als Pro
tektor mit in Frass kommt. Die Arbeiterſchaft ſieht hingegen in
dieſer Spende den Tummelplatz für die Jdee der nationalen Ver
brüderung und Verwiſchung der vorhandenen Klaſſengegenſätze.
Sie iſt der Meinung, daß die von Eckner benötigten 7 Millionen
Mark mit Leichtigkeit von jenen Leuten aufgebracht werden
könnten, die es als ihre Lebensaufgabe betrachten, Regimentsfeſte
z arrangieren und hiermit ihren geplanten Putſch vorbereiten.

lſo, Arbeiter, laßt die Taſchen zu.
Oberröblingen. Zunehmende Erwerbsloſigkeit.

Durch die Stillegung der „Mifa“ in Sangerhauſen iſt auch in
unſerem Orte die Erwerbsloſenzahl erheblich geſtiegen. Bisher
hat man alle Erwerbsloſe auf dem hieſigen Rittergut unterge-
racht. Jetzt iſt auch das überfüllt. Wieder ein Beweis, daß nicht

alle Arbeitsloſen in der Landwirtſchaft untergebracht werden
können, und daß es die Herren Agrarier nicht nötig haben, aus
ländiſche Wanderarbeiter heranzuholen. Helmebeſich-
tigung. Die d Polizeiverwaltung macht darauf aufmerk-
ſam, daß am 20. Juni eine Beſichtigung der Helme ſtattfindet.
Die Jntereſſenten haben dafür zu ſorgen, daß das Flußbett von
Reiſig uſw. geſäubert iſt.

Be
PrilIionen kostet der Kampit

zum Volfsentſcheid. Orisvereine! Sammeilt
fleißig und überall und vergeßt nicht,

das Geld s0 fort ecinzusciicken!
Bezirksvorſtand der SPD.

Je
Heringen a. d. Helme. Revolverattentat und Selbſt-

mord. Hier ſpielte ſich eine Bluttat ab. Der Landwirt Zander
aus der Schneidemühler Gegend war hierher gekommen, um ſeine
frühere Wirtſchafterin zurückzuholen. Er traf ſie in der Woh
nung ihres Schwagers. Sie weigerte ſich, mit ihm zu gehen.
Zander ſchlich darauf hinter dem Schwager, der Juſtizwachtmeiſter
in Heringen iſt, her und feuerte Revolverſchüſſe auf ihn ab, die
aber fehlgingen. Darauf flüchtete Zander. Als er ſich umringt

z er ſich eine Kugel in den Kopf und war auf der
Stelle tot.

Bitterfeld. Reichs banner und Volksentſcheid. Die
hieſige Ortsgruppe des Reichsbanners Schwarz-Rot-Gold hielt am
4. Juni ihre Monatsverſammlung ab, die gut beſucht war. Nach
Erledigung verſchiedener geſchäftlicher Angelegenheiten wurde in
eine Ausſpra über den Volksentſcheid eingetreten. Hierbei
wurde betont, daß es Pflicht jedes Reichsbannerkameraden ſei, in
dem Entſcheidungskampf ſeine Unterſtützung nicht zu verſagen.
Die Reichsbannerkameraden ſind verpflichtet, bei dem Kampf in
vorderſter Linie zu ſtehen, ſich in den Dienſt der Sache zu ſtellen.
Jede Gemeinſchaft mit den Kommuniſten lehnt das Reich ner
ab. Die kommuniſtiſche Wühlarbeit innerhalb des Reich ers
iſt aufs ſchärfſte zu bekämpfen. Die ganze Zeit bis 20. i ge
höre dem Volksentſcheid. Gauſekretär Gebhardt gab ſodann
einen ausführlichen Bericht über die erſte Bundes-Generalver-
ſammlung in Magdeburg, der von den Kameraden mit größter
Intereſſe entgegengenommen wurde. Da das „Volksblatt“ über
die Tagung berichtet hat, erübrigt ſich eine Wiedergabe des Vor
trages. Bei dem Punkt Verſchiedenes kam das Erſcheinen der
erſten Gaubeilage zu der Reichsbannerzeitung am 15. Juni, die
Fahrten nach Wien und Nürnberg, die Feier des Sommerfeſtes
und die Verfaſſungsfeier des Gaues Halle in Bitterfeld zur
Sprache. Das Sommerfeſt gilt zugleich als Stiftungs- und
Kinderfeſt und hat den Zweck, möglichſt die geſamte republika-
niſche Bevölkerung zu vereinigen. Für alle Reichsbannerkame-
raden des Gaues Halle muß es heißen: Auf zur Verfaſſungsfeier
am 7. und 8. Auguſt nach Bitterfeld

Düben. Das Kreisverbandsfeſt der Feuerwehr
hat mit Ausnahme der Entgleiſungen mancher Geſchäftsleute, die
trotz unſerer Warnungen Schwarz-WeißRot flaggten, einen
ſchönen Verlauf genommen. Die Uebungen der Dübener Feuer-
wehr fanden allſeitig Anerkennung. An dem Umzug nahmen
etwa 700 Perſonen teil. Ob das Lob des Bürgermeiſters Zaſtrow
auf die berühmte Einigkeit des Landbundes angebracht war, dar
über darf man wohl zweierlei Meinung ſein. Wenn es nach dem
Landbund geht, darf das Volk bei vollen Scheunen verhungern.
Solange man die Verbraucher durch Schutzzölle uſw. auszubeuten
verſucht, ſo lange kann es trotz aller ſchönen Wünſche mit ſolchen
Leuten keine Einheitsfront geben. Beſonderes Lob verdienen bei
der Beflaggung gewiſſe Dübener Bäckermeiſter. Die Anerkennung
der Republikaner für ihr monarchiſches Herz werden ſie am beſten
dadurch finden, daß dieſe nur noch in republikaniſchen Geſchäften
oder im Konſumbverein kaufen.

Torgau. Stadtverordnetenſitzung. Die letzte Stadt-
verordnetenſitzung war der Etatsberatung gewidmet. Trotzdem die
Stadt ſchon im neuen Geſchäftsjahr lebt, iſt der Etat noch nicht
zum Abſchluß gebracht. Es werden ſich an die bisherigen Arbeiten
noch weitere der Kommiſſionen anſchließen. Ein beſonderes Thema
war wieder die Gewerbeſteuer. Gelegentlich werden wir uns ein
mal mit den „großen Politikern“ des Handels- und Gewerbe
ſtandes beſchäftigen und alle die parteipolitiſchen Schändlichkeiten
ans Tageslicht ziehen, von denen auch in der Sitzung Genoſſe
Pfitzner ſprach. Daß dies der Rechten nicht in den Kram paßte,
verſteht ſich von ſelbſt. Man darf es deshalb auch nicht ſo tragiſch
nehmen, wenn die Freunde der Völkiſchen das berühmte Jndianer-
geheul anſtimmten. Etat ſchloß mit 1571 000 Mk. ab, während
der Entwurf des Monais März mit 1 642 000 Mk. abſchloß. Leb
hafte Erörterung fand die Frage des Krankenhauſes, da ſich jetzt
Stimmen geltend machen, dieſes an den Kreis zu verkaufen. Da
mit dürfte es wohl noch ein Weilchen Zeit haben.

Falkenberg. Oeffentliche Volksverſammlung. Am
ittwochabend 8 Uhr findet in Falk die erſte öffentliche

Verſammlung zum kommenden Volksentſcheid ſtatt. Redner iſt
der Sohn des verſtorbenen Reichspräſidenten. eur Fritz
Ebert. Die Verſammlung muß eine Maſſenkundgebung der
Falkenberger Bevölkerung Keiner darf in dieſer Ver
ſammlung fehlen! Alle Frauen und Männer müſſen erſcheinen.

z 8 e40 Inoch der
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Merſeburg, den 8. Juni 1026,
Zu ben Elternbeiratswahlen.

en reaktion hat der eingeſetzte Auszur Elternbeiratswahlen in einer zweitens Stell Jn allen Fragen re
v ung genommen.mütigkeit erzielt. Es wurde beſonders betont, wie die dies

jährigen Elternbeiratswahlen beſonders an Bedeutung gewinnen
durch die politiſche Hochſpannung der Zeit, in welcher ſie durch
eführt werden. Jeder Arbeiter in Merſeburg muß wiſſen, daßie Abſtimmung am 13. Jnni einen ſtarken Einfluß haben wird

Deshalb
auf das Ergebnis am 20. Juni.

Arbeiter und Parteigenoſſen, rüttelt alle Arbeiter
eltern auf, daß ſie am 18. Juni ihre Pflicht erfüllen.
Männer und Frauen der arbeitenden Bevölkerung wählen in
allen Schulen die

Einheitsliſte „Für proletariſchen Schulaufbau“!
Das iſt das Kennwort der gemeinſamen Liſten der KPD., D.,Freidenker und Vereinigung weltlicher Schule. s

Die Erwerbsloſenziffer der letzten Woche zeigte eine erfreuliche
Abnahme von 1156 auf 1021, d. h. um 185 Perſonen.

Belohnung ausgeſetzt. Bisher ſind die Täter, welche den Ein
bruch bei der gitma ettner verübt haben, noch nicht ermittelt
worden. Die Firma hat nun für die Ergreifung der Täter eine
hohe Belohnung ausgeſetzt.

Das Lennawerk iſt der Merſeburger Rentengutsgeſellſchaft mit
s in Höhe von 100000 Mk. beigetreten. Jn den
Aufſichtsrat wurde r Aſſeſſor Boller gewählt. Die
Rentengutsgeſellſchaft wird in nächſter Zeit den Bau von etwa
300 Wohnungen auf dem Exerzierplatz beginnen.

Einen Zuſammenſtoß mit der Ueberlandbahn hatte ein voll
beſetztes Laſtauto mit Anhänger. Ein Teil der halliſchen Reichs
bannerkameraden kam am Sonntagabend gegen 9 Uhr auf der
Rückfahrt vom Reichsbannertag in Weißenfels in einem Auto durch
Merſeburg. Am Nulandtplatz iſt die Straße durch den Straßen
umbau ſchlecht überſichtlich. Als das Auto von der Nulandtſtraße
in die Weißenfelſer Straße einfuhr, fuhr der Motorwagen der
elektriſchen Bahn von hinten auf den Anhänger auf. Der Motor-
wagen und auch der An des Autos wurden Leicht beſchädigt.
Perſonen wurden zum Glück nicht verletzt. Nach notdürftiger Aus
beſſerung des Schadens ſetzte das Auto ſeine Fahrt nach Halle fort.

Dürrenberg. Ertrunken. Am Sonntag ertrank hier beim
Baden in der Nähe der Eiſenbahnbrücke ein junger Mann aus
Leipzig. Seine Leiche konnte noch nicht geborgen werden.

Makranſtädt. Ein gemeiner Bubenſtreich wurde am
Sonnabendnachmittag auf der Staatsſtraße Makranſtädt-Zwenkau
verübt. Als dort ein Motorradfahrer die Chauſſee entlang kam,wurde er ohne jeden Grund von zwei unbekannten 15- bis Mag
gen Burſchen aus einem Revolver angeſchoſſen. Die er
wies ſich als ſo ſchwer, daß der Motorradfahrer wach dem Dia
koniſſenhaus gebracht werden mußte. Die kinterhältigen Schüten
entkamen unerkannt.

Laucha. Lebensrettung. Der Oberſekundaner Werner
Mühlner zog in der Nähe der Badeanſtalt den 5 jährigen Sohn des
Poſthilfsboten Meißer aus der Unſtrut, in die das Kind unbemerkt
Etrigaefallen war. Die Wiederbelebungsverſuche waren vom

rfolg.
Nebra. Brandſtiftung im Suff. Alkoholfti

verſuchte in Carsdorf der Jnvalide Heft ei Streit
ſeiner Frau ſein Wohnhaus agzuzünden. Auf die Hilferufe ſeiner
Frau kamen Ortseinwohner herbei. Der Betrunkene bedrohte ſie
T a d Mift W rn den Gnggn e r Eselang ihnen aber, den runkenen zu ü ältigen dasFeuer zu erſticken. Der rabiate Mann wurde verhaf t.

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 8. Jumi 1926.

Die Szyſlla-Strolche wieder in Aftſon.
Uns wird berichtet:
Sonntag nachmittag wurden in den Orten Burgsdorf,Oberrisdorf und Hedersleben die Kommuniſten, die auf

Laſtautos Propagandafahrten für die entſchädigungsloſe Ent
gung der Fürſten machten, von Stahlhelmleuten überfallen.
Dabei kam es auch zu Schießereien. Einem Stahlhelmmann
wurde ein Dolch abgenommen. Der Entwaffnete wurde bei dieſer
Gelegenheit an der Hand verletzt. Herbeigerufene Schutzpoligei,
die ſofort Durchſuchungen vornahm, ſtellte feſt, daß die Kom
muniſten unbewaffnet, die Stahlhelmkleute dagegen bewaffnet waren. Es handelt ſich um Elemente, die
unter der „Führung“ des berüchtigten Szylla ſchon des öfteren
groben Unfug verübt haben. Nach bisherigen Feſtſtellungen zu
urteilen, ſcheint. es gewiß, daß die Szylla- Horde den Kommuniſten
aufgelauert und ſie planmäßig verfolgt hat. Bei dieſer Aktion
muß ſogar ein gewiſſes Zuſammenarbeiten zwiſchen Stahlhelm-
leuten und Poſtagentur in Hedersleben ſtattgefunden haben. Denn
während die Poſtagentur in Hedersleben Sonntag nach-mittag offiziell geſchloſſen iſt, gelang es der Stahlhelmgefellſchaft,
die amtlichen Drähte in Bewegung zu ſetzen. Bei dieſer Gelegen
heit möchten wir nicht verfehlen, darauf aufmerkſam zu machen,
daß im Mansfelder Seekreis, vornehmlich aber in Eislkeben, be
reits des öfteren die Tatſache beobachtet worden iſt, daß amtliche,
von auswärts eintreffende Telegramme früher der Privatbevölke-
rung dem Inhalt nach bekannt werden als der offiziellen
Adreſſatin. Der Landrat des Seekreiſes hat ſofort die nötigen
polizeilichen Nachforſchungen gegen die Urheber des geſtrigen
Ueberfalles in die Wege geleitet.

gendbewegung. Am Donnerstag, dem 10. Juni, abends8 a findet im Städtiſchen Jugendheim (Arbeiksamt, Petri-
Kraße) eine Zuſammenkunft zur Neugründung der Sozialiſtiſchen
Arbeiter-Jugend ſtatt. Hierzu ſind alle Burſchen und Mädchen
von 14 bis 20 Jakren, ſowie Parteigenoſſen und genoſſinnen, die
ſich für die Jugendbewegung intereſſieren, herzlich eingeladen.
Die Helbrger und Ahlsdörfer Jugendfreunde werden durch ver

Darbietungen zur Ausgeſtaltung des Abends mit bei

Lehrgang für gärungsloſe Fruchtverwertung. Am 18. und
19. Juni findet in Eisleben ein Lehrgang für gärungsloſe Frucht
verwertung ſtatt. Die Leitung liegt in den Händen des Obſtbau
lehrers Baumann (Buchenbach in Baden). Die Gebühr beträgt
täglich 1 Mk. Meldungen nimmt das Wohlfahrtsamt Eisleben
bis zum 12. Juni entgegen.

Wimmelburg. Kirſchenverpachtung.reitag ftatlgeſündenen e. achtung der KirJatze Wimenelburge Wolferete 8 er Bei der am
b ein Pächt s d ſarre

e ab ein Pächter au olferodedas Höchſtgebot mit 3070 Mk. ab. Jm vergangenen Jahre wurden
920 Mk. erzielt. Auf deutſche heißt das Preisabbau. Der Behang
iſt in dieſem wie im vorigen Jahr ein guter.

S v 000 a r St r geſchmuggelt. ie die bisherigen Ermittlungenin der Falſchinnngeraffete ergaben, haben die Falſchmünzer Ger

hardt und Genoſſen 4 bis 5 Zentner aus dem Meſſingwerk Hett
ſtedt geſtohlene 50RentenpfennigPlaketten verwendet; das wären

Einige Täter haben bereits
n.

etwa 235 000 Stück. divon mehreren Tauſend Plaketten zugegebe te Verwendung
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des e eſebes hängt zum gutendem t mer e w. Geſe
en, zum iel die inArbeltgeter5 Kündigung des Be eines et

einer Betriebsvertretung der Zuſtimmuniſt im allgemeinen der Schutz n en a elunter anderem, daß die l minliet e rates
r ſolchen Schutz noch gar nicht beſihen. Ueber die age hat

ericht Hal e 35 Tage eine bemerkens-
7 Entſcheidung getroffen ngeſtellte H. war Mitglied Kr. einer Wogen 5 Maſchinenfabrik in Aſchers

kam anderweite Anſtellung undder Firma um ſeine ſofortige Entlaſſung nach Witt. t n
bewillig?. Er arbeitete aber zunächſt noch weiter, da

ug, n dem er n wollte, erſt mittags rauch für den gan Tag ſein Gehalt. P éri re
i iegrus r z e J m die Firmam Betriebsrat, das an Stell 8weil e zehn n zerrt eig-

andlungen des Betriebsrates mit der Firmae die geren er Kündigung erfolglos waren, re das

47 r ers leben angerufen, und zwar zunächſt Wege einer n Wage ſpäter auch in der Geſtalteiner da t or Jaklung ehalts. Das Gericht ver-
urteilte auch Firma m zur Weiterzahlung desGehalts nach r Entlaſſung Jn der Begründung wurde an
geführt, daß nach S 30 des Betriebsrätegeſeßes die Mitgliedſchaft
in der Betriebsvertretung mit der Beendigung des Arbeits S
rertrages erliſcht. Der Arbeitsvertrag des H. ſei mit dem Augen
blick erloſchen, an dem ſein Geſuch um ſofortige Entlaſſung genehmigt wurde. Daß er zunächſt noch wer n wurde,
bis der Zug ging, ändert daran nichts. dem Ausſcheideneines mee der Betriebsvertretung rin ach S 40 des Be-
rig wrät e das Erſatzmitglied Meere und automa-ohne weitere Formalitäten ein. Es erſchien dem Gericht
nicht als i daß dem Kläger ausgerechnet S dem gewählten
Augenbli Iggindigt worden war, obgleich dazu noch einige
Wochen, bis Mitte NRovember, Zeit geweſen wäre. Die Firma
legte gegen das Urteil Seruſung beim Landgericht Halberſtadt ein,
wurde aber damit a r Die Rechtsauffaſſung des vo
r r Aſchersleben wurde beſtätigt. Mit der Gewäh

uchs des H., aus dem Anſtellungsverhältnis ſofortdes GeſuchZusſcheiden zu dürfen, t auch die Entlaſſung eingetreten. Die
Vehenptung der beklagten Firma, es ſei eine „Beurlaubung“ bis

d Abend des Arbeitstages eingetreten, ſei gekünſtelt. Jm
ugenblick des Ausſcheidens des H. aus dem Anſtellungsverhältnis

ſei Kläger an die Stelle des H. als Angeſtelltenratsmitglied ein
gerückt und genieße den Schutz eines ſolchen.

Bezirkstag der Bauarbeiter.
Die Bezirkstagung des Deutſchen Baugewerksbundes, Bezirk 6

der Provinz SachſenAnhalt, die am Sonntag, dem 6. Juni, in
alberſtadt ſtattfand, ſtand im ken des Wirtſchafts 9

ampfes. Der Bezirksleiter Koch ſchilderte in dem Bericht
des Bezirksvorſtandes zunächſt die Lohnkämpfe dereit nach dem Kriege. Es waren ſchlechte Zeiten zu Wer ſſere

arte Kämpfe ſind notwendig geweſen. Der erſte Goldmark
nach der Jnflation habe 53 Pf. betragen, en 66 Pf. vor
dem Kriege. Dann kam der Redner auf den Bauarbeiter-
ſchutz zu ſprechen. Die vielen Bauunfälle der letzten Zeit hätten
gezwungen, dem Bauarbeiterſchutz wieder ein beſonderes Augen
merk zuzu wenden. Am 14. März 1926 habe eine vom ADGVB.
einberufene Bauarbeiterſchutzkonferenz ſtattgefunden, zu der Oſt ſt
preußen, Pommern, Schleſien, entſandt hatten. Am

27. Juni r in e e eine i ewen er e dann von flöcns des Verbandesen oſſenen an ehe hatte ie Spannung habe
der Or ation Ja den ein Auch die Grenzfragewurde beſprochen. Naumburg wolle die Angliederung an Magde eburg. Verhandlungen ſchweben noch. Alle Gebiete, die zu einem

W ebiet zuſammengehören, müßten auch zu einem einheit-
ezirk zuſammengeſchloſſen werden. Mit Bezug auf das

Verhältnis zu den Bruderorganiſationen r Koch aus, daß ein
Zuſammenſchluß aller Baukätigen, wie Maler, Zimmerer uſw.
zu einem einheitlichen Verband wünſchenswert iſt. Die Mit-
liederzahl ſei feſt v blieben, die Kategorie der Maurer habeſo ar zugenommen. Auch die Stellung der Hilfs- und Tiefbau-

arbeiter W Verband wurde kurz geſtreift.
Der Vorſitzende des Hauptvorſtandes, Päplow (Hamburg),

in ſeinem Referat aus, daß der Lebens r der
rbeiter ſ. im V der dghrg gehoben habe. as ſei dem

gewerkſchaftlichen Zuſammen chluß zu danken. Beim Abſchluß
von Tarifverträgen ſpiele die gegenwärtige Konjunktur eine große
Rolle. Päplow gab dann ein Bild von der Entwickelung des
Verbandes. Für die bevorſtehenden Kämpfe, welche durch die
n der Unternehmer auf Lohnabbau entſtehen, gab
edner taktiſche Fingerzeige. Wenn die v ent dennen die Schuld an der wirtſcha h en Not n, ſo ſei dasſag Jn England würden Fachlöhne von 1,80 Mark die Stunde

e kt, während bei uns die Zimmerer einen Spitzenlohn von

ine 1,30 Mk. erreichten, der aber meiſt nicht über 1,10 Mk.
hinausginge. Dazu ſei die Arbeitszeit kür r als bei ne Mehreleiſt 4 würde, wie Wirtſchaftler feſtſtellten, auch nicht. Die
Sache liege alſo anders. Die Unternehmer kommen jetzt mit
ihren Forderungen, weil ſie die Zeit infolge der Arbeitsloſigkeit

günſtig halten. Die Bauarbeiter ſeien aber anderer Meinung.öhere Löhne und kürzere Arbeitszeit geben die Garantie für
25 hte Produktivität. Die Unternehmer würden aber von der
Regierung unterſtützt. Die Organiſation müſſe dagegen
wappnen. Dazu ge 7 die Werbung neuer t eder. Elten an der bisherige en Lohnpolitik auf und

thatet e echen, daß das Bauhandwerk vie einengroßen Wande dukchaumaqhen habe, indem alles fabri 7 er

ugeht. Es würden heute chon ganze Betonwände tellt,
ie nur zuſammengeſetzt werden müßten. Päplow ſchlo

Bitte, Vertrauen zum Hauptvorſtand zu haben.
Es lagen dann zur Beſprechung Anträge von Thale und

erſt ar vor, ber 2 r erf auf Vorſchlag des Bere vorſtandes zur Tagesordnung übergingJn e Vebette ſprach Zunächſt u h i (Halle), welcher die
aniſation der ausgeſchloſſenen Bauarbeiter verteidigen zuwiſen glaubte. wen rege r le

der beiden Hauptreferenten orgofur gegen die änt gültigkeit der Entſcheidun n der Schieds-

gerichte aus. Dcriken et et W hie u n r
ältniſſen bei den iedsgerichtent. i ſchilderte Mißſtände bei den Tiefbauarbeitern.

mit der

Uhli alle e te, daß die Konferenz beſchließe, ſich furi Au S dex u ioſſenen e le 45
l3) meinte, man würde heute vo2 Konferenz hätte 7 rſachen Tcli Dieſe

Bundestag vorangehen müſſen. ür die Jugend müſſe mehretan werben her Koch t den Bezirk,
ſie Woaende z nneh mitzuteilen, damit man wiſſe, wie es mit
der Jugend ſteht. Nachdem dann noch Krüger (Zerbſt) und

röder (Halberſtadt) ihren Unmut über die Haltung derSe erichte Ausdruck gegeben hatten, wurde der Antpag
lle) abgelehnt.ake O e Poarhuttenbewegun m ſprach Lange

deburg). Redner gab eine ahlen bekannt, die dena der bei den eingelnen Hütten B eſchäftigten zeigen. Die
ewerkſchaften müßten die Bauhütten mehr unterſtüßen. Um die

Bauhüttenbewegung zu fördern, ſchlug Redner die Annahme einer

Re W ten der Notwendigkeit, die Betriebe der Bauhütten
auszubauen und ſie mit beſtmöglichen Hilfsmitteln auszuſtatten,

wn eher verkauften uer Betriebe, beſchloß die Konferenz,Tee r ilragemarte s Pfennig an den Bezirks-

liegen, worauf 7 olution iNach Zrledz gung einiger a
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n ne Denn Tee non rn n I I i i i un in du i I Inun in n Ahun l i un unnii J1 in u miuiiiiiii un i n in di un i u I i h lM Bl ein Mk neuner den Vorſitz führte geſchlafen. Das war fatal, aber es handelte George GSand.

ſich nur um ganz wenige n 273 ob er ſtatt e m z hKollege zur Rechten, die Zeitung eſen, oder, wie ſein ege Wzur Linken tauſend Köpfe und Namenészüge in die Akten ge Zu ihrem 50. Todestag am 8. Juni.
ſchmiert, oder, wie der Herr Staatsanwalt unterdeſſen Berge
von Akten erledigt hätte, das wäre doch ſchließlich auf dasſelbe Bon aul W. Eiſolö.hinausgekommen. Selbſtverſtändlich macht ein ſchlafender Richter p
keinen guten Eindruck. aber ſchließlich iſt es doch menſchlich und

Der ſchlafende Richter.
Ein Richter hatte während einer Gerichtsverhandlung, bei der

a
2

r
man ſollte eigentlich gar kein Aufhebens davon machen. Wenig Das Schweigen um das Schaffen der George Sand, die, jen! ſtürzte ſie ſich über die Schriften eines Rouſſeau und Chateau n
ſtens iſt das die Anſicht gewiſſer Kreiſe. ſeits aller Grenzpfähle der Nationen, das Banner der Freiheit briand, heiratete bald darauf aus tiefer Zuneigung, verließ, 50 J

Der Verteidiger natürlich, der ja meiſt mit dem durchtriebenen im Sinne eines Widerſtandes gegen alle überkommenen Geſetze nachdem ſie zwei Kinder gehabt hatte, ihren Gatten, ging nach Dur
Angeklagten unter einer Decke ſteckt. glaubt ſeinen verurteilten und Inſtitutionen der Geſellſchaft errichtete, iſt typiſch als Aus Paris und ſchrieb dort die „Jndiana“, in der ſie gegen die Form ſo
Hlienten durch Reviſion frei zu bekommen und macht aus dem druck der um die Exiſtenz ihrer „heiligſten Güter“ bangenden der Ehe im allgemeinen und der ihren im beſonderen wütete. Es Sozi
Nickerchen er ne vor. v und re dige Sbanſergahren Klaſſe des Bürgertums. Es iſt verſtändlich, wenn man bedenkt, iſt bei ihrem wenig gefeſtigten Charakter ſchwer zu unterſcheiden, hob
reren r D z M zgulti 2 daß die Sand ein ganzes volles Leben lang dieſe „heiligſten was an ihr wahres Gefühl und was Schauſpikkerei geweſen iſt. Sozi
ſei, wenn der Vorſitzende des Richterkollegtums während der h m davoEerhandlung ſchlaft. Er hat ſich aber geſchnitten! Wenigſtens Güter bloßgeſtellt, verſpottet und bekämpft hat. Mit der ganzen Für die Grenzenloſigkeit ihres Geiſtes und für ihr großes dich rung
iſt das die Anſicht gewiſſer Kreiſe, und dieſe Leute haben auch wilden Glut ihres Temperamentes ſtürzte ſich die Dichterin teriſches Vermögen ſpricht es, daß ſie ihren Geſtalten den Feuer- za
Recht behalten. 1848 in die Revolution, gründete ſelbſt eine Zeitung und ſah atem ihrer Jdeen ſo ſtark einhauchen konnte, daß ſie ſelbſt hinter er

Blutige Laien denken zwar das wäre ja noch ſchöner, wenn ſchon, in ſchöner Naivität befangen und ohne Kenntnis der realen ihrem Werke verſchwand. Trotzdem kann man ſie vielleicht als iſt b
ein Richter auch nur eine Sekunde ſchlafen dürfte, wo es um Mösglichkeiten, ihrer Romane ſozialiſtiſche Jdegle der Erfüllung größte Komödiantin der Literatur bezeichnen, aber auch als Krar

r Richter her r nahe. Auch heute noch ſchwankt ihr Charakterbild, von der Par größte Komödiantin der Liebe. Sie war eine Kurtiſane wie ihre v
naturrich much nicht ſchon, wenn ein Richter bei der Verhandlung teien Wherdre Gunſt verwirrt, und ſelbſt in den zwölf Bänden Ahnmutter Aurora von Königsmarck. Jmmerhin iſt es un beſſe
ſchläft nimmt aber die Sache nicht weiter tragiſch. Es ſteht ihrer „Leben ichte behält ſie etwas Schillerndes, Chamäleon fruchtbar, nachzuforſchen, mit wem ſie in Liebe verbunden ge Zukr
darin nur einen Schönheitsfehler, den vielleicht die vorgeſetzte haftes. Die Univerſalität ihres mehr anpaſſungsfähigen als weſen iſt. Das Verhältnis mit Sandeau, mit Alfred de nehn
Behörde durch ein Diſziplinarverfahren fühnen kann. Die ſelbſtſchöpferiſchen Geiſtes ſpiegelt ſich in einer gigantiſchen Muſſet, mit deſſen Arzt in Venedig, mit dem Komponiſten erkn
Reviſion wird demnach verworfen und eine nochmalige Ver Fruchtbarkeit, die ihren Niederſchlag in mehr als 100 Bänden Chopin es war ein Leben der Liebe, der ſinnlichen und der Beit

handlung ohne Nickerchen für überflüſſig erachtet. gefunden hat. Menſchenliebe. ſozicFein, nicht wahr? Als ob es keinen Einfluß auf das Urteil 54 0haben könnte, wenn der Gerichtsſaal vom Chorus ſchnarchender Jn den erſten Jahren ihres Pariſer Aufenthalts wohnte ſie Die Menſchenliebe iſt der hervorſtechendſte und echteſte Zug Reic
Richter dröhnt. Noch feiner aber iſt die Art wie das Reichsgericht mit Jules San degu zuſammen deſſen veränderter Name das jhres Charakters. Das in ihren Adern fließende Blut der Ge Rech
ſeinen Standpunkt begründet. Ob der Richter geſchlafen habe Pſeudonym für eine gemeinſchaftlich verfaßte Novelle abgab. ringen, der Armen ließ ſie die ſozialen Gegenſätze fühlen, trieb iſt a

ſo. heißt es könne das Reichsgericht gar nicht mehr Der Name blieb dann auf Verlangen des Verlegers auch für ihr ſie für die Sache des dritten Standes“ en die Schranken zu ſie c
intereſſieren, weil aus dem Protokoll hervorgehe, daß das Gericht ſerſtes ſelbſtändiges Werk beſtehen, den 1832 exſchienenen Roman ret d bewog ſte endlt aktiſch di h Gedank s ihre
vorſchriftsmäßig beſetzt geweſen ſei. Dabei weiß das Reichs „Jndiana“ Mit der Exploſivkraft jungſchi ernder Leidenſchaft S m o ſte endlich, pr ich die grotzen en zu
gericht ganz genau daß der Gerichtsſchreiber die vorſchrifts Hird in ihm die Form der mod Ehe nach Uebereintunſt leben. indem ſie zeitlebens die Armen und Notleidenden, wo Ver
mäßige Beſetzung des Gerichts ſchon dann protokolliert, wenn nur rer n immer ſie ſie traf unterſtützte. Ein warmes Herz ſchlug in der ſchodie Fleiſch und Knochenmaſſe der Richter im Saale iſt. Der angegriffen. Daneben glitht eine lebhafte Sinnlichkeit und die Dichterin und ſchlägt noch heute, über die Jahre hinweg in 3
Gerichtsſchreiber wird ſich auch ſchwer hüten in das Protokoll zu mondbeglänzte Zaubernacht der Romantik“ geiftert durch das zie Ewigkeit, weil ſein Schlag Liebe und Güte iſt.
ſchreiben: von 10 Uhr bis 10 Uhr 5 war das Gericht nicht vor Schlinggewächs leiſer Sentimentalität. Die unerbittliche Wahr

I ſchriftsmäßig beſetzt. weil der Herr Landgerichtsdirektor Schlaf heit aber und die Glut, mit der ſie vorgetragen wird, der für die
leicht ſchnarchend ſchlief. feinften Seelenregungen geſchärfte Blick und die unendliche gei-

Ren
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ywe d alſo dabei d er Wiladden die e wen ſtige Atmoſphäre der Jdeen machten das Erſcheinen dieſes Ein Jahr im Hungerſtreif! 37nehmen, auch wenn es von lauter ſchlafenden Richtern geſprochen J g di S t einsiſt. Er darf nur die Schlafenden denunzieren. Wenn er den e er brand W R u die J Pro George Jngram, ein dreißigjähriger Mann, der wegen einer eher
Kinderglauben hat, daß ihm das etwas nüt, ſo iſt ihm eben nicht e e en Neman „Valentine“, in das Brodeln Straftat bereits länger als ein Jahr im ParkhurſtPriſon aufzu helfen D. A. Hinterleuchter. der Geiſter führ, war der Erfolg ungeheuer. Wieder waren es der Jnſel Wight ſitzt, iſt jetzt nach dem Gefängnislazareit über

kraftvolle und erſchütternde Szenen, mit Humanismus und einer führt worden. Jngram befindet ſich in einem Zuſtand der Er
Schimpfwortſtatiſtik im Unterhaus. Auch im engliſchen Unter etwas brüchigen Moral aufgeputzt, genial hingeworfen, aggreſſiv, ſchöpfung, die auf einen faſt ununterbrochenen einjährigen

hauſe wird nicht mit Engelszungen geredet. Der Schatzkanzler umſtürzleriſch, blendend im Stil. Nicht aus dieſen Romanen Hungerſtreik zurückzuführen iſt. Seit er in das Gefängnis ein
Winſton Churchill hat ſich ein Vergnügen daraus gemacht, während ſelbſt, mehr noch aus dem Streite der Meinungen darüber ent geliefert wurde, hat er faſt hartnäckig jede Speiſe verweigert und
der Reden der ehrenwerten Mitglieder des hohen Hauſes alle vor ſtand die ſchnelle Bexrühmtheit der damals 27 Jahre alten Dich- dadurch der Gefängnisverwaltung viel zu ſchaffen gemacht.
kommenden Schimpfworte ſofort zu notieren und darüber eine terin, die ſo kühn mit den Göttern der bürgerlichen Kultur um Trotzdem glaubt man nicht, daß die einjährige Hungerkur für den

d

Statiſtik anzulegen. So wurden bei der Beratung eines einzigen v. Patienten verhängnisvolle Folgen haben wird, weil er jetzt LatGeſetzentwurfs folgende Liebeneswürdigkeiten als Schmuck der Rede iprang und mit ſolcher Offenheit ihr bisheriges Leben ſchilderte. wieder Nahrung zu ſich inn? und weil bemerke nSverterwe i g
verwandt: Brigant 70mal, Dieb 45mal, Gauner 13mal, Halunke Die Sand hatte ihren Gatten, den Jnfanterieleutnant Baron ſein Bewußtſein nicht einen Augenblick eine Trübung erlitten
12mal, Bandit 10mal und Mörder 3mal. Alle dieſe Freundlich Dudevant, aus Liebe geheiratet. Sie ſelbſt war das Kind einer hat, obwohl der Körper des Patienten zum Skelett abgemagert iſt.
e ſich, wohlverſtanden, auf die Mitglieder des Unter „unebenbürtigen“ Liebe zwiſchen dem napoleoniſchen Oberſten i.hauſes ſelbſt. Dupin und der Tochter des Pariſer Vogelhändlers Delaborde. perDie größte Brücke der Welt. Die irrſinnige Sucht nach Jn weiterer Abſtammung war ſie Sprößling verſchiedener „Mes- 3Rekorden, wie ſie in Amerika beliebt wird, führt nicht ſelten zu II in die et türlich hn Ludwigs V A uſt Eins im Glück.barbariſchen Anſchlägen auf die Schönheit der Natur. Jetzt ſollen allicncen“, in die ein „natürlicher“ Sohn Ludwigs XV. uguſt etdie USA. die „größte Brücke der Welt“ bekommen, die aus der Starke und Kurfürſt Moritz von Sachſen als „ebenbürtige Jch bin dein Kind,
gerechnet über das achte Weltwunder, den Canon des Rio und Aurora von Königsmarck und die Schauſpielerin Verrière und du biſt meins!
Colorado geführt werden ſoll. Eine Hängebrücke ſoll über dem als „unebenbürtige“ Handelnde hineinſpielen. Amantine Lucile du biſt mein Liebſtes ar
unergründlich tiefen Abgrund ſchweben und die beiden CTänonAurore Dupin zählte erſt 18 Jahre, als ſie dem Baron Dudevant s etes, G.ränder miteinander verbinden; das Meiſterwerk der Natur, das 2 b a Ki r ter und ich bin deins, er!7 das Jawort gab. Als Kind war ſie durch klöſterliche Erziehung Sden Beſchauer immer wieder zu ehrfürchtigem Erſchauern zwingt, aus dem einen Extrem der Bejahung des Lebens und der Teil und keins

wird durch die Technik entweiht. So will es wenigſtens der ver r 8 iſt ohne das andere Eins! bewegene Plan, von dem zu hoffen iſt, daß die maßgebenden Stellen nahme an allen loſen Streichen der Penſionärinnen in das lu
ſeine Verwirklichung niemals zulaſſen werden. andere der Askeſe verfallen. Nach dem Verlaſſen des Stifts Täſar Flaiſchlen. r

E

llie S u m mm i war em zu mäbigen Pretsen im Soezialgeschäft S arm i Bieder, Halle g. S,, Grobe Stemstraße 81 g
in ſein etwas ſchiefen, den Kopf zur Seite neigenden Haltung, folgen ſollte, war der Amerikaner ſchon durch das umfan eiche ve
mit den Armen ſchlenkernd, nach der Jannowitzbrücke zu. Gebäude hindurchgeeilt und hatte es durch das füdöſtliche rtalVerlorene Seelen Er hatte ſofort beim Heraustreten den neben der Tür ſtehenden wieder verlaſſen.

c e Menſchen bemerkt und ſah nun, indem er ſich ſcheinbar harmlos Eine vorbeifahrende Straßenbahn benutzend, fuhr er nach dem33] E. Kriminalroman von Hans Hyan. umdrehte, daß dieſer ihm folgte. Molkenmarkt und verſchwand in dem nach dem Waſſer zu liegenden
Zweifellos war ihm der zum Aufpaſſer geſetzt, man mußte Gäßchen.

(Nachdruck verboten. ihn alſo irreführen. meeAber der im braunen Rock kehrte ſich nicht im mindeſten an Herr Martin ging zuerſt im gemütlichen Schlenderſchritt nach Als Mr. Green bei ſeinem Hauſe in der r an
ihr Geſpött, nahm eine Zeitung hervor, rückte ſeine altväterliche dem Schleſiſchen Bahnhof und überzeugte ſich. daß ſobald er die langte, erwarkete ihn vor dem Hauſe Philipp Wandows Diener.
Stahlbrille zurecht und begann aufmerkſam zu leſen. Steher e ger 37 andere ebenfalls ein Billett löſte. W. g winkte ihm mit den Augen und ging vorauf in ſeine

Er ſaß an einem Eckplatz neben einem der erblindeten Fenſter Er fuhr noch dem Charlottenburger Bahnhof und ſah, wie Wohnungund Fonnie von dort recht n ſehen, wer hereinkam gen dort der andere gleichzeitig mit ihm ſein Billett an den Kon Ein Druck auf den Knopf in der Wand ließ die elektriſche

iner Me n. eng trolleur abgab. Beleuchtung in Greens Schreibzimmer aufflammen.Nach einer Weile betrat, unter den mancherlei zweifelhaften ti S i in ei i i „Was haſt du mir zu ſagen?Geſtalten, die ſich hier ein Rendezvous gaben, auch ein Roll- Am Stuttgarter Platz ging er in ein Haus und erkundigte ſich D die Entiit in
kutſcher in der traditionellen Lederſchürze, mit dem wiegenden nach einer gar nicht exiſtierenden Familie im dritten Stock. Als r Magen Die n hrung ſein ſoll. Um acht Utzr ſonen
Schritt dieſer Leute, den Raum. In der Hand trug er ſeine er wieder aus dem Haustor trat, ſtand der Aufvaſſer noch immer der beide ich und ein Chauffeur, mit dem Auto in der Nähe
Peitſche, und dieſe in die Ecke ſtellend und ſeine Schirmmütze ab auf der anderen Seite und ſah ſich voll Intereſſe die Balkons an. Der Sießendorfer Mühle ſein nicht weit von Lankwitz.
nehmend, ließ er ſich neben dem am Fenſter Sitzenden nieder. Jhn nach den Vororten hinauszuſchleppen hatte alſo keinen Er will da mit ihr ſpazieren gehen.

Der begrüßte ihn mit einem Kopfnick d bald w ſie i Zweck. Vielleicht gelang es in dem turbulenten Berlin eher, ihn Wir ſollen dann plötzlich aus dem Wagen ſpringen, eine Deckeeiſrmgen e eſahtten ſern opfnicken, un aren ſie im z uwerden. um ſie ſchlogen und nach einer Villa im Grunewald fahren, die
J Einem ſeiner Bekannten gehört, der jetzt verreiſt und zu der er die„FIch traue Jhnen nicht mehr, mein Lieber, alles, was Sie uns Es g. fen. et Geſten z Je Schlüſſel hat. Montag oder vielleicht auch ſchon Sonntag will er

in letzter Zeit geſagt haben, hinſichtlich der großen Einbruch- egungen, die ihm ſeine Verklerdung auferlegte, konſequent durch ſelbſt auch verreiſen, und
diebſtähle, war nicht zutreffend. Trotzdem, Sie haben uns den Zuführen, aber Trwene und Ne ſhaunenewerte „Na und?“
Mörder damals in die Hände geliefert und ich ſage mir, man Beharrlichkeit jenes nes übe jede SchwierigkeitS t. „Er hat gauch'n Brief geſchriebenkann ſich irren aber weshba Sie m infach Am Stadtbahnhof Friedrichſtraße ſtieg er aus und führte

Der andere ſchüttelte heftig den Kopf. Entfernung getreulich nachkam, durch die ganze Friedrichſtadt. Hamburg Vur Hochzeit amnvow, der fahr rmorgen
i „Djieé paſchen mir auf allenthalben, Herr Kommiſchär.“ Einen Augenblick fiel dem Amerikaner, der zornig wurde, ein,

d es das einfachſte wäre, d rn n dem P ä p r
oder ſonſt einem einſamen Ort hinauszuführen und rt die r

e e t. eDemuth dann der Kommiſſar nicht erſt recht verſuchen ihn ausfindig zu kleidtaſche und gab ſie dem Diener e

machen? r.„Und die Veweiſe?“ meinte der Kommiſſar. Er möchte ſich da, Nein, es galt einfach, dieſen Dummkopf dahinten zu ermüden „Danke beſtens, gnädiger Herr.
m mer alles abſolut verbürgt ſei, keine Ungeletenheiten und irrezuführen und aledann den „Herrn Bann eilig eingehen W bat den Brief hervor, den er ſauber in Papker

o r u verſchwinden zu laſſen. Allerdings war dann auch die Freund- r hatte ihn votürlich bDer andere erzählte, Frau von Demuth habe ein Zylinder ſchaft mit dem Herrn Kommiſſar Blau ein für allemal zu Ende, müſſe t wehen und wir
bureau in t n d ſeien mehr r denn dieſer war ſchlau genug, „dſcheinen Freund Martin unter Natürlich gen.man jemals brauche. Die Verhaftung und eine Hausunterſuchung, djeder Maſchke wieder herauſchtſchufinden!“welche jedenfalls gleichzeitig vorgenommen werden müßten, würden 5 Der Mann im braunen Rock ſaß im „Kukullus“ und agß ein Der Amerikaner durchbohrte das elegankeKuvert mit ſeinen

„So, ſo, das iſt etwas anderes. Alſo, was haben Sie heute?“
Der im braunen Rock beugte ſich noch mehr zu dem Beamten

und berichtete in beſtigen Worten von dem Treiben der Frau von

2822 m S.

v ſchwarzen Augen. Dann entzündete er unter einem kleinen, mitalles ergeben. Brötchen, ſein Wächter ſtand drüben und ſtarrte in die Luft. ülſte die Sviritugaf„Schön! Schön! „Geld gibt's natürlich erſt, wenn wir den Dann ging die Wanderung weiter. r gMeſerger n und machte gleich
Vogel im Netz haben!“ Fünf Stunden amüſierten ſie ſich auf dieſe Weiſe miteinander. Mit dieſem ſchnitt er die beiden Siegel glatt ab und öffnete

„Djehr wohl, Herr Kommiſchär. Des Aufpaſſers Gang war längſt müde und ſchleppend, der den Brief, den er einen Moment über den Wraſen gehalten hatte,
Der Rollkutſcher ſtand auf, nahm Pfeife und Mütze, ging an Amerikaner hatte Muskeln, für die der Begriff der Erſchöpfung vermittels eines Falzbeins.

den Schenktiſch und zahlte. nicht exiſtierte. „Lieber Papa,“ ſchrieb Wandow, „Du wirſt etwas erſtauntDann verließ er das Lokal mit einem lauten „Morjen!“ Endlich kam der Verfolgte auf eine drollige Jdee. Er kehrte ſein, über die Unordnung in Deinem Geldſchrank, aber es war
Draußen flüſterte er im Vorbeigehen einem Manne, der vor wieder zurück nach dem Alexanderplatz und ging durch das nord in der Eile nicht möglich, alles ſo genau an ſeinen Platz zu ſtellen

hinein und ehe der andere wie Du es liebſt, und ich bitte deswegen um Verzeihungentſchieden hatte, ob er ihm!dem Schaufenſter der Kneipe ſtand, einige Worte zu. weſtliche Portal ins Polizeipräſidium
Bald darauf kam auch der im braunen Rock heraus und ging ſich von ſeinem Staunen lt und ihung.

(Fortſetzung folgt.
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